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an Deutſchland. 


Sog der Zeitung ſowie alle Boftänter des deutſchen Reiches an. 


Staatliche Preisregelung für Bauland. 


Die Regierung zu Potsdam hat für die ganze Umgebung 
Berlins eine neue Bauordnung erlaſſen, die die hauptſtädtiſche 
Preſſe ſtark in Athem hält. Mit einer ſpeziell Berliner Frage 
aber hat man es hier nicht zu thun, ſondern es iſt eine emi⸗ 
nent praktiſche allgemeine Wohlfahrtsfrage, die durch die neue 
Bauordnung angeſchnitten worden iſt, und was jetzt für die 
Hauptſtadt geſchieht, das kann, ja wird wahrſcheinlich, auch 
auf andere Orte in Preußen einmal Anwendung finden. Es 
iſt ein kühner, höchſt bedeutſamer Verſuch, die Wohnungs⸗ 
frage radikal zu löſen. Eine Unſumme von Intereſſen hat 
ſich in Berlin ſofort als geſchädigt wie als begünſtigt ange⸗ 
meldet, und man wird von dieſer Bauordnung noch lange und 
vermuthlich noch ſehr leidenſchaftlich reden. 

Stellen wir zunächſt das Thatſächliche feſt: Für die 
Vororte der Hauptſtadt, genauer für alles Land, was ſich 
von der Ringbahn nach auswärts hin erſtreckt, ſoll fortan 
prinzipiell nur die Bebauung mit Einzelwohnhäuſern zuläſſig 
ſein. Von jedem Grundſtück ſollen nur drei Zehntel bebaut 
werden dürfen. Die Häuſer ſollen nicht höher als zwei Stock⸗ 
werke ſein und nach mindeſtens drei Seiten frei ſtehen. In 
den Hauptſtraßenzügen und an den jetzt ſchon vorhandenen 
Verkehrs mittelpunkten, alſo an den Bahnhöfen, dürfen aber 
eis nach dem üblichen Berliner Zuſchnitt errichtet 
werden. 

Betrachtet man nun dieſe Bauordnung vom Standpunkte 
des Miethers aus, der billig, bequem, geſund, behaglich woh⸗ 
nen will, jo ift es klar, daß es ein ſehr erſtrebenswerther Zu⸗ 
ſtand iſt, um deſſen Herbeiführung die Regierung zu Potsdam 
ſich bemüht. Wer die Wahl hat, wird ungleich lieber in einem 
Landhauſe als in einer lärmenden, in einander gepfropften, 
engen und lichtloſen Miethskaſerne wohnen. Alle Beſtrebungen, 
die Wohnungsverhältniſſe unſerer Großſtädte zu verbeſſern, 
ſind bisher an dem unüberbrückbaren Gegenſatz der Höhe der 
Grundſtücks preiſe und der berechtigten Anſprüche an Behag⸗ 
lichkeit und Geſundheit geſcheitert. Es iſt unmöglich, auf 
einer Grundfläche, von der jedes Quadratmeter einen abnorm 
hohen Preis hat, ein Haus zu errichten, deſſen Rentabilität 
anders als durch Uebereinanderthürmung von möglichſt vielen 
Stockwerken und anders als durch ſehr hohe Miethspreiſe zu 
erzielen wäre. Aus ſich ſelber aber kann der Verkehr, der 
auch für Grund und Boden unter den Bedingungen von An⸗ 
gebot und Nachfrage ſteht, den dringend nothwendigen Aus⸗ 
gleich nicht herbeiführen, und die vorhandenen Uebel potenziren 
ſich von Jahr zu Jahr, weil unſere Großſtädte immerfort 
wachſen, die Grundſtückspreiſe alſo immer mehr ſteigen, das 
Wohnen immer theurer wird und, in natürlicher Folge, der 

eſammte Waarenaustauſch unter dem Druck der Nothwendig⸗ 
eit ſteht, zunächſt die Summen für die Beſtreitung des Woh⸗ 
nungsbedürfniſſes abzuzweigen, die als abnorm hohe 
Selbitbeftenerung wirken Wer der Geſetzgebung und 
der Verwaltung das Recht und den Beruf beſtreitet, hier den 
Ausgleich zu ſchaffen, der muß ſich entſcheiden, ob er entweder 
die vorhandenen Uebelſtände fortbeſtehen laſſen will, oder ob er 
andere Mittel vorſchlagen möchte. Das Erſte wird Keiner be⸗ 
jahen wollen, das Zweite iſt ein bisher ungelöſtes Problem. 
Um die Beſitzer von Grund und Boden, die durch die neue 
Bauordnung auf einen Theil ihres erhofften Gewinns werden 
verzichten müſſen, kann es Einem ja aufrichtig leid thun; aber 
noch mehr gehören unſere Sympathien den unendlich viel größe⸗ 
ren Maſſen von Intereſſenten, die jetzt als Tributpflichtige der 
Grundſtücksbeſitzer für die Beſtreitung eines elementarſten Be⸗ 
dürfniſſes zinſen und frohnden müſſen, weit über das Normale 
hinaus. Gleichwohl würden wir den etwas gewaltſamen Ein⸗ 
griff in Privatrechte bedenklich finden müſſen, wenn nicht mit 
aller Sicherheit zu erwarten wäre, daß die Mißlichkeiten des 
Uebergangszuſtandes bald genug durch Vortheile für beide 
Intereſſengruppen ausgeglichen werden würden. Die geſchädig⸗ 
ten Grundbeſitzer, die jetzt in den Berliner Blättern ein hef⸗ 
tiges Lärmen erheben, bedenken viel zu wenig, daß der Zuzug 
nach Berlin durch Verbilligung der Miethen außerordentlich 
wachſen wird, und daß ſo die Nothwendigkeit, für die Zu⸗ 
lr de Wohnſtätten zu ſchaffen, die Bauinduſtrie wird be⸗ 
eben müſſen. Der imaginäre Werth, den heute ein entlegenes 
Grundſtück hat, und der erſt realiſirt werden kann, wenn die 
Bebauung mit menſchenverſchlingenden Miethskaſernen langſam 
bis dorthin vorgerückt ſein wird, dieſer fiktive Werth wird 
unter der Herrſchaft der neuen Bauordnung weit ſchneller reali⸗ 
ſirt werden, allerdinas nur zu einem Bruchtheil, aber doch 


realiſirt. 8 
Mit welcher Unſachlichkeit die Grundbeſitzer, die Au 
agrarier“, wie man ſie treffend genannt hat, jetzt den 
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Donnerſtag, 2. Dezember. 


Die „Poſener Zeitung“ erfgeint wochentͤglich drei Mal, 
gen 
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Neunundnennzigſter Sabrgung. 


führen, dafür nur ein Beiſpiel. Die neue Bauordnung ſoll 
lächerlich mit der Behauptung gemacht werden, daß die Re⸗ 
gierung eine halbe Million Villen errichtet zu ſehen wünſcht, 
und daß ſie nicht zu ſagen weiß, wo die zahlungsfähigen 
Rentner für dieſe Armee von koketten Einzelhäuſern herkommen 
ſollen. Darauf ließe ſich antworten, daß an Stelle dieſer 
halben Million Villen gut und gern zwei Millionen und mehr 
an fünfſtöckigen Miethshäuſern ſtehen könnten, und daß es 


unoncen⸗ 


in wien. 
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einer ſehr hohen Gönnerſchaft zu bringen, ſondern der Glaube 
der Antiſemiten, den Reichskanzler ſtürzen zu können. Da 
hierfür das Scheitern der Militärvorlage Vorbedingung iſt, ſo 
wird man nunmehr auch verſtehen, daß die Antiſemiten jetzt, 
ihrer anfänglichen warmes entgegen, die Militärvorlage be⸗ 
kämpfen. Außer Pickenbach hat ſich jetzt auch der antiſemitiſche 
Abgeordnete Werner in einer hieſigen antiſemitiſchen Volksver⸗ 
ſammlung rund gegen die Militärvorlage ausgeſprochen, und 


doch keinem Vernünftigen einfällt, zu ſagen: Die Bauordnung die Anweſenden haben ihm lebhaft zugeſtimmt. Charakteriſtiſch 


will, daß dieſe mindeſtens zwei Millionen plumper Stein⸗ 
kaſten gebaut werden. Sie will es nicht und kann es nicht 
wollen, ſie will auch nicht eine halbe Million Villen er⸗ 
richtet ſehen, ſondern was geſchehen ſoll, iſt einfach, daß das 
jeweilige Bedürfniß nach neuen Wohnhäuſern in Zukunft in 
zweckmäßigerer als der bisherigen Weiſe befriedigt werde und 
wenn einmal in ſehr ferner Zeit die halbe Million Landhäuſer 
wirklich daſtehen wird, dann wird das immer noch beſſer ſein, 
als wenn an ihrer Stelle die traurigen und ſchmutzigen 
Kaſernen zum Himmel ragen. Auch iſt ja gar kein Gedanke 
daran (leider!), daß die Bewohner dieſer Landhäuſer durch⸗ 
weg ihre Eigenthümer ſein werden. Vielmehr wird darauf ge⸗ 
rechnet, und es darf darauf gerechnet werden, daß die Bau⸗ 
unternehmer ſich den neuen Bedingungen anſchmiegen und ge⸗ 
rade ſo, wie ſie jetzt vielſtöckige Miethshäuſer hinſtellen, ein⸗ 
fachere Landhäuſer (nicht prunkende Villen) für jede Börſe 
bauen. 

Wir geſtehen nach Alledem, daß uns dieſe Berliner Bau⸗ 
ordnung garnicht übel gefällt. Das etwaige Gerede von 
Staatsſozialismus, den die Potsdamer Regierung angeblich 
betreibt, hat nicht viel auf ſich. Der Staat will ja nicht die 
Grundſtücksvertheilung und die Bebauung in eigene Regie 
nehmen, wogegen wir uns allerdings verwahren müßten, 
ſondern er will mit nicht unzweckmäßigen Mitteln einen Zu⸗ 
ſtand beſeitigen, unter dem die Bewohner aller Großſtädte 
ſchwer zu leiden haben, der kleine Mann am meiſten, der 
Mittelſtand, aber auch die Wohlhabenderen, ebenfalls. 


Deutſchland. 

— Berlin, 21. Dez. Die Frage: „Rücktritt Co⸗ 
privis oder Reichstagsauflöſung oder was ſonſt?“ tritt 
in ein neues Stadium. Auflöſungsdrohungen erfolgen, und 
auf der anderen Seite werden Verſuche gemacht, Caprivis 
Rücktritt zu erzwingen. Für offiziös halten die unterrichtetſten 
Politiker Andeutungen der „Schleſ. Ztg.“ und anderer Blätter, 
daß die Auflöſung erfolgen müſſe, wenn, was hoffentlich nicht 
geſchehe, die Militärvorlage abgelehnt würde. Wir haben auch 
allen Grund, dieſe Anſicht oder Abſicht für die der Regierung 
zu halten. Dagegen wird der Rücktritt Caprivis verlangt von 
den — Antiſemiten! Ihnen iſt der Wahlerfolg in Arnswalde⸗ 
Friedeberg und der vermeintliche Erfolg des Ahlwardt⸗Pro⸗ 
zeſſes in die Krone gefahren, und ſie halten ſich ſchon für ſo 
mächtig, daß der Kaiſer nur einen ihnen genehmen Kanzler 
haben dürfte. Das Verlangen wird mit einer Naivetät aus⸗ 
geſprochen, die ſeine Dreiſtigkeit beinahe noch übertrifft. Die 
hieſige n — ein Organ von recht nie⸗ 
driger Stufe, was Inhalt, Logik und Ton betrifft, das aber 
eine gewiſſe Beachtung verdient, weil es das eigentlich offizielle 
Organ des norddeutſchen Antiſemitismus iſt — bringt einen 
Leitartikel: „Zur Verſtändigung“, der die Leſer in die Meinung 
verſetzen ſoll, der Antiſemitismus werde an ſehr hoher Stelle 
wieder gebilligt, nachdem er eine Zeitlang an dieſer hohen 
Stelle unter Mißverſtändniſſen zu leiden gehabt habe. Sein 
erſter Satz lautet: „Von hochſtehender Seite wird Einem 
unſerer Freunde die Mittheilung gemacht, daß der durch den 
Ahlwardtprozeß in hohen Sphären erregte Zorn von Seiten 
des deutſchen Publikums wohl ein wenig mißverſtanden worden 
ift; am Schluß wird gejagt, daß die Veröffentlichung dieſer 
Erklärung wohl geeignet ſei, vielen unter den Leſern die Weih⸗ 
nachtsfreude weſentlich zu erhöhen. Daß nun die „hohen 
Sphären“ nicht etwa die Räume der Reichskanzlei ſind, geht 
aus dem folgenden Artikel hervor, der ſcharf gegen Caprivi 
Stellung nimmt und ſchon die Kanzlerkriſis für nahe bevor⸗ 
ſtehend erklärt. Vielmehr macht das Antiſemitenblatt wieder 
einmal den dreiſten Verſuch, den Kaiſer ſelbſt als Gönner des 
Antiſemitismus hinzuſtellen. Wie plump und ungeſchlacht es 
dabei verfährt, mag der Satz darthun: „Man (1) findet es 
„abſcheulich“, daß das Vertrauen des Staates auf ſolche Weiſe 
(von Iſidor Löwe) mißbraucht wurde, auf jo eyniſche Weiſe, 
daß man (diesmal iſt unter „man“ Ahlwardt verſtanden!) 


für die Stimmung der Antiſemiten iſt auch, daß deren 
hieſige Anhänger die Eroberung des Liegnitzer Mandats 
als vollkommen ſicher hinſtellen. Das Stärkſte bleibt 
aber doch das Verlangen, daß Caprivi zurücktreten ſolle, und 
was im anderen Falle geſchieht, hat der Delegirte Ulrich aus 
Chemnitz verrathen: Wenn die Herren den Kanzler behalten, 
der ihnen nicht gefällt, ſo wenden ſie ſich vom Kaiſer ab. Der 
Delegirte Ulrich, vor einigen Wochen noch reiner Antiſemit, 
iſt allerdings jetzt, um auf dem konſervativen Parteitage mit⸗ 
ſtimmen zu können, konſervativ geworden. Das ändert aber 
nur ſoviel, daß die Antiſemiten bei ihrem Kampfe gegen die 
a Stellen eben die Unterſtützung des konſervativen Ulrich 
haben. 

— Wir haben geſtern gemeldet, daß neuerdings behauptet 
wird, das Datum des Briefes, in welchem Friedrich Krupp 
dem Kaiſer Napoleon III. ſeine Gußſtahlkanonen anbot, ſei 
nicht der 29. April 1868, ſondern 1858. Demgegenüber 
weiſt die „Voſſ. Ztg.“ darauf hin, daß es in dem unter dem 
Titel „Briefe deutſcher Bettelpatrioten an Louis Bonaparte“ 
erſchienenen Werke auf Seite 223 heißt: 

rich Krupp, Gußſtahlfabrikant zu Eſſen im preu⸗ 


Fried 
ßiſchen Regierungsbezirke Düſſeldorf, überſendet im April 186338 


dem Kaiſer eine Abſchrift des offiziellen Berichtes über die Ver⸗ 
ſuche, welche die engliſche Regierung mit ſeinen Gußſtahlkanonen 
hat zu Woolwich anſtellen laſſen. 

Auf Seite 377 heißt es: 

Friedrich Krupp, Gußſtahlfabrikant zu Eſſen im Kreiſe 
Duisburg des preußiſchen Regierungsbezirks Düſſeldorf ſchreibt 
an ar Anweſenheit in Paris unterm 29. April 1868 folgenden 

rief: 
Es folgt der Text des Briefes. Auf Seite 378 heißt 
es weiter: 

Auf dieſen Brief, der nicht blos induſtrielle Bedeutung, ſondern 
unter den damaligen Umſtänden auch ſeine politiſche Seite hatte, 
erhält der Patriot Friedrich Krupp am 21. Mai 1868 die nach⸗ 
ſtehende Antwort: 

Auch dieſe Antwort haben wir mitgetheilt. Endlich heißt 
es auf Seite 449: 

Friedrich Krupp, Gußſtahlfabrikant zu Eſſen, bietet 
theils in eigener Perſon, theils durch ſeinen Repräſentanten H. 
Haas im Jahre 1863, ſowie im Januar und April 1868 
der franzöſiſchen Regierung ſeine Dienſte an. 

Dem Buche iſt ein Druckfehler⸗Verzeichniß beigegeben, in 
welchem auch einige Jahreszahlen berichtigt werden. Von den 
Zeitangaben über die Kruppſchen Anerbietungen findet ſich hier 
keines berichtigt. Hat, wenn jener Brief wirklich ſchon im 
April 1858 und nicht 1868 geſchrieben iſt, auch Herr Haas 
nicht im Januar 1868 Napoleon die Kruppſchen Kanonen 
angeboten? 

— Der Vertheidiger Ahlwardts, Rechtsanwalt Hertwig, 
hat die ihm von den Deutſchſozialen in Liegnitz angebotene 
Reichstagskandidatur abgelehnt. 

— Das Stöckerſche „Volk“ veröffentlicht einen langen 
Schreibebrief des Herrn Ulrich⸗Chemnitz, des Urhebers des 
geflügelten Wortes von der guten Demagogie, an den 
Reichskanzler, in dem dieſer Chemnitzer Vertrauensmann des 
konſervativen Parteitages dem Reichskanzler mit der ergötz⸗ 
lichſten Unverfrorenheit ins Gewiſſen redet. 

„Sind wir in der That ſchon ſoweit“, ruft Herr Ulrich pathe⸗ 
tiſch aus, „daß der Jubel der wirklichen Demagogenpreſſe, der 
„Demagogen sans phrase“, der für Ew. Exzellenz kaum vor 
Jahresfriſt noch einen „unheimlichen“ Klang hatte, heute kein 
mene tekel mehr iſt?!“ 


Schließlich erinnert der Herr den Grafen Caprivi daran, 7 


mit dem Reichskanzleramt habe der Kaiſer ihm „den reichen 
Schatz von Liebe und Verehrung, welcher ſich von unſerem 


unvergeßlichen Kaiſer Wilhelm I. auf den Enkel vererbt habe, 


als das köſtlichſte Kleinod anvertraut“ und ſchließt dann mit 
folgenden Worten: 

„Sorgen Sie dafür, Herr Reichskanzler, daß Sie dermaleinit, 
wenn Ste Rechenſchaft anlegen haben über das 
traute Pfund, es thun kön nn mit reinem Gewiſſen und mit dem 
Bewußtſein, dem Kaiſer nicht Hunderttauſende von deutſchen Herzen 
entfremdet zu haben, um dafür die wandelbaren Sympathien einer 
uns nach Glauben und Abkunft fremden Minderheit als Erſatz zu 
bieten, deren höchſtes Gebot ſtets „ubi bene, ibi patria“ war, und 
die ebenſo übermüthig im Glücke wie unzuverläſſta in der 


einer Beleidigung dieſes „Löwen“ wegen eigentlich nicht ſollte] Noth if 


beſtraft werden können.“ Wir können uns weitere Zitate aus 
dem kecken Artikel wohl erſparen. Das Bemerkenswertheſte iſt 


ampf uns auch nicht der Verſuch, den Antiſemitismus in den Ruf 
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oth iſt. 
Da wird Graf Caprivi in ſich gehen müſſen. 


Ihnen anver⸗ 


— Der von englifchen Blättern kürzlich wieder einmal 


todtgeſagte Emin Paſcha lebt und erfreut ſich, abgeſehen 1 


den ſtädtiſchen 


Sucher, 
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von ſeinem Augenleiden, der beſten Geſundheit, wenn ein der 
„Nat. Ztg.“ zur Verfügung geſtellter Privatbrief vollſtändigen 
Glauben verdient. Das Schreiben lautet im Weſentlichen: 
Zanzibar, den 20. Nov. 1892. Soeben hier eingegangenen ſi⸗ 
cheren Nachrſchten zufolge iſt die von englischer Seite gemeldete 
Ermordung Emin Paſchas am Iturifluß, einige Tagemärſche von 
Mozamboniland, auf einen Irrthum zurückzuführen. Nicht Emin 
Paſcha iſt daſelbſt ermordet worden, ſondern ein Mitglied der bel⸗ 
ſchen Expedition unter Delcommunes Führung. Emin Paſcha be⸗ 
findet ſich, wie vorauszuſehen war, auf dem Marſche nach dem 
Kongofluß, und zwar hat er den Stanleyſchen Weg von 1888 und 
1889 eingeictagen. Vom Albert Nyanza ſoll er nach Ibwiri 
(nördlich vom oderen Sturifluß) weſtwärts über den Iturifluß nach 
Ugarrowwa gezogen ſein. Emin Paſcha, der ja von jeher nicht nur 
mit den Eingeborenen jedes Landestheils gut auskam, ſondern auch 
faſt durchgängig mit den Arabern auf ſehr gutem Fuße ſtand, hat 
mit dem arobiſchen Sklavenjäger Rumaliza „Blutsfreundſchaft“ ge⸗ 
ſchloſſen, beztiehungsweiſe aus Selbſterhultungsbetrieb ſchlleßen 
müſſen. Rumaliza oder Mohamed Ben Alſan war früher der von 
Deutſchland beſtätigte Wali von Udichidicht und machte von Anfang 
an keinen Hehl daraus, wie er über Sklavenhandel dachte. Dieſer 
Rumaliza nun tft derjenige, dem wir obige erfreuliche Meldung zu 
verdanken haben, und daß er gut unterrichtet ſein muß, geht daraus 
bervor, daß ex es nämlich ſelbſt war, unter deſſen und jeiner 
roßen Bande Schutz Emin Paſcha mit ſeinem Häuflein bis nach 
garrowwa glücklich lam. Rumaliza, der bekanntlich im letzten 
— 4 ſeine Raubzüge nach dem oberen Kongo ausgedehnt hatte, 
nutzte das Zuſammentreffen mit Emin und den Anſchluß ſeiner 
orde an deſſen Expedition, um als ein friedlicher Karawanen⸗ 
hrer, ohne Furcht bei den Eingeborenen zu erregen, möglichſt ge⸗ 
naue Umſicht nach Opfern zu halten. Das that er von Ibwirt bis 
Ugarrowwa. Hier gab er dem Paſcha ſichere Führer, und dieſer 
brach Ende April auf, um über Mupe, Bonalya, Yambuya (am 
Aruwimi) den Kongo zu erreichen. Rumaliza ſoll im Beſitze meh⸗ 
rerer Briefe u. ſ. w. Emins fein, um dieſe nach der deutſchen Küſte 
befördern zu laſſen. Ob in dieſen die Beſtätigung der angeblich 
. anvertrauten Aeußerung Emins: „Emin beabſichtige, 
ſeine Dienſte dem Kongoſtaate anzubieten“, enthalten iſt, blibt 
abzuwarten; jedenfalls müßte man von der Vertrauensſeligkeit 
Emins überraſcht ſein. Da die Zeit und Ortsbeſtimmungen über 
Emins Marſch neuer ſind bezw. weiter reichen als alle früheren 
Nachrichten und Gerüchte, ſo darf man (wie hier allgemein) für 
Emin Paſcha noch immer das Beſte hoffen. Um ſo trauriger ſieht 
es wenigſtens vorläufig mit unſern Hoffnungen für das Tanganyika⸗ 
gebiet aus. Rumaltza, der räuberiſche ehemalige Wali, iſt nämlich 
mit ſeinem Raubgenoſſen 1555 am Nordweſt⸗ÜUfer des Taganyika⸗ 
— eingetroffen. Auf dem Wege dahin hat er mit der belgiſchen 
ntifklaverel⸗ Expedition unter Kapitän Jacques gegen Ende Sep⸗ 
tember eine blutige Begegnung gehabt. Kapitän Jacques hat ſich 
vor der durchweg mit engliſchen 1 75 bewaffneten Horde 
mit Verluſt zurückziehen müſſen. Rumaliza hat mit ſeinen vielen 
underten erbeuteter Kongo: Neger im Gebiete des Häuptlings 
oruma am Nordweſtufer des Tanganyika ſein Lager aufgeſchlagen, 
um von hier aus ſeine ſchwarze Waare zu veräußern. 


— Der Reichskommiſſar für die geſundheitliche Ueber⸗ 
wachung des Elbe⸗Stromgebiets, Frhr. von Richthofen, 
hat an den Berliner Magiſtrat ein Schreiben gerichtet, in dem er 
Behörden und deren Beamten ſeinen Dank für das 
Entgegenkommen und die wirkſame Unterſtützung ausſpricht, die er 
als Reichskommiſſar in ſeiner Amtsthätigkeit gefunden hat. 

— Fürſt Bismarck hat der „A. R. K.“ zufolge eine Ein⸗ 
ladung des Grafen 17 nach 3 e angenommen und will 
die Reise antreten, ſobald die Witterung günſtiger geworden tit. 
Es jet auch eine mehrtägige Raſt in Wien in Ausſicht genommen. 


— Der neugewählte Bürgermeiſter von Berlin, Kirſchner, 
wird demnächſt dort erwartet. Es iſt der dringende Wunſch der 
Berliner Stadtverwaltung, daß er ſein Amt bereits im Februar 
antrete. 

— Der „Poſt“ zufolge hat der Hofprediger v. Haſe an der 
Potsdamer Garniſonkirche ſeinen Abſchied genommen. Der Reichsb.“ 
bemerkt zu dieſer Meldung: „Wir wiſſen nicht, ob dieſe Angelegen⸗ 
heit ſchon abgeſchloſſen iſt; Thatſache iſt, daß v. Haſe ſeit der 
letzten Truppenvereidigung in Potsdam einen Urlaub auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit erbeten hat. Zu dieſem Akt wurde damals am Abend 
vor dem Vereidigungstage kelegraphiſch der Diviſionspfarrer Rogge 
in Berlin an Stelle des Hoſpredigers v. Haſe, dem ordnungsgemäß 
die Predigt zufiel, beordert. Wie man auch über die Predigtgabe 
des Herrn v. Haſe denken mag, ſo wird man es begreiflich finden, 
— er nach dieſer Hintenanſetzung Schritte unternahm, die jetzt 
möglicher Weiſe ſeine Entlaſſung abgeſchloſſen haben. Es ſind erſt 
wenige Jahre, daß v. Haſe aus Königsberg nach Potsdam in ſeine 
—. Stelle berufen wurde. 

— Nach dem Berl. „Lokalanz.“ hat die Staatsanwaltſchaft 

egen den Abg. Boeckel wegen eines die Militärbehörde 
bele igenden Artikels im „Reichsherold“ das Strafverfahren 


et. Der Artttel bezog fi auf den immer noch nicht 


olland, 

* Rotterdam, 17. Dez. In den nördlichen Provinzen Gro⸗ 
ningen und Friesland, welche früher zu den reichſten von ganz 
Jobut gehörten, herrſcht gegenwärtig, wegen des Verfalles der 

nduſtrie und des Ackerbaues, eine große Armuth und die 
Arbeitsloſigkeit nimmt mit jedem Jahre in bedenklicher 
Weiſe zu. Die ſozialiſtiſchen Volksleiter fanden nirgends einen züx 
ihre Ideen ſo fruchtbaren Boden wie dort und jetzt iſt es endlich 
ſoweit gekommen, daß die Polizei dem empörten unzufriedenen 
Pöbel völlig ohnmächtig n An einigen Orten herrſcht 
die meiſt zügelloſe Geſetzloſigkeit; Polizei und Obrigkeit werden 
verſpottet und die lokale Preſſe wagt es nicht, darüber zu klagen; 
ſie verſchweigt aus Furcht vor dem Pöbel die meiſt ernſten That: 
ſachen. Zu Finſterwolde fanden geſtern große Unregelmäßig⸗ 
keiten ftatt; viele Einwohner wurden mit Steinen geworfen; der 
Volkshaufen beſchoß mehrere Wohnungen ſogar mit Revolvern. 
Die Polizei ergriff vor der mit Heugabeln be⸗ 
waffneten Menge die Flucht. Auch in anderen Ort⸗ 
ſchaften waren Straßentumulte, Aufzüge der Arbeitsloſen und 
Petitionen an der Tagesordnung. Die Bürgermeiſter der be⸗ 
deutendſten Städte und Dörfer ſind nach Groningen (der Haupt⸗ 
ftadt der ebenſo genannten Provinz) gereiſt, um dort mit dem 
Provinzialkommſſſar Maßregeln zur Unterdrückung des Aufruhrs 
zu berathen. Heute früh iſt mit dem erſten Zuge eine Schwadron 
von Deventer nach Groningen abgegangen. 


Italien. 


* Rom, 15. Dez. Ruggiero Bonghi wird alt und 
geſprächig. Nachdem er vor wenigen Wochen als Hauptgründe 
ſeines dreifachen Mißerfolges bei den letzten Kammerwahlen die 
Unwiſſenheit der Wähler, die Agitation der Geiſtlichkeit und 
noch einiges andere aufgeſtellt hatte, ſucht er jetzt die unwillkommene 
Fülle von freier Zeit, die er vordem in der Kammer zuzubringen 
pflegte, mit ganz abſonderlichen Danaiden⸗Arbeiten auszufüllen. 
Er tritt als kirchlicher Reformator auf und veröffentlicht einen 
offenen Brief an Leo XIII. in welchem er den Papſt zu 
einer anderen Politik zu bekehren ſucht. Ob Bonghi, deſſen Leben 
Jeſu zu den von der Indexkongregation verdammten Schriften 
gehört, ſeinem Worte einen höheren Einfluß 
zutraut, als die Thatſachen und die geſchichtliche Entwicklung auf 
daſſelbe auszuüben vermochten? Es ſcheint faſt ſo meint die 
„Köln. Ztg.“ denn warum hätte er ſonſt einen Brief geſchrieben, 
deſſen Inhalt für die außerhalb des Vatikans Stehenden nichts 
neues bietet und nach Sinn und Form nichts anderes als ein 

olitiſcher Rath, eine Denkſchriſt über die Aufgaben des Papſtthums 
m modernen Italien iſt? Bonght, der unverbeſſerllche Spötter 
und Zweifler, tritt hier als einer der wärmſten Apoſtel des 
katholiſchen Glaubens auf und * t ſich faſt beſorgter 
um das Schickſal der Kirche als der Papſt ſelbſt. Er geht davon 
aus, daß die Religion den Völkern nothwendig ſei, weil ſie allein 
dauernde und fruchtbare Bewegungen der Geiſter hervorbringen 
könne, weil ohne ihre Zuthat auch politiſche, nationale Strömungen 
kraftlos blieben. Wie Bonghi mit dieſem Grundſatz die nationale 
Bewegung in Italien, die ihren Abſchluß an der römiſchen Porta 
Pia fand, in Einklang bringen will, bleibt ſein Geheimniß. Er 
ſpricht ſich darüber auch nicht aus. Er nimmt die Dinge, wie ſie 
liegen, und verlangt vom Papſte, daß er das gleiche thue. Als 
Italiener räth er ihm, das geeinigte 8 anzuerkennen und auf 
die weltliche Gewalt endgültig zu verzichten, als katboliſcher Chriſt 
heiſcht er von ihm eine nachdrücklichere Fürſorge für das religlöſe 
Leben, damit daſſelbe nicht ganz zu Grunde gehe. Dies Ver⸗ 
langen ſtellt er aber nicht nur im Intereſſe der Kirche, ſondern 
auch zum Beſten Italiens, welches in der Entfremdung von der 
Kirche großen Gefahren entgegengehe. Nach ſeiner Meinung 
ſoll Papſt Leo XIII. fähig und bereit ſein, nicht nur den kathollſchen 
Glauben gegen das Ueberwuchern des Unglaubens und der Frei⸗ 
maurerei zu ſchützen, ſondern auch die italieniſche Nation vor dem 


. 
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ſittlichen Verderben zu retten. Das Mittel zur Vollendung dieſer 
rettenden Thaten liegt nach Bonghi darin, daß der Papſt jeinen 
ſtarren erſpru gegen die ttaltenijde 
Staatseinheit aufgtebt, der Geiſtlichkeit geſtattet, an den 
nationalen und politiſchen Intereſſen des italienischen Volkes theil⸗ 
9 ER und ihr einen mit dem modernen Zeitgeiſt in Einklang 
tehenden Bildungsgrad vorſchreibt, anſtatt fie nach Thomas von 
Aquino unterrichten bezw. rückbilden zu 1 55 Um die Noth⸗ 

wendigkeit ſolcher Reformen zu heweiſen, führt Bonghi, und das 

iſt für die gegenwärtige Stimmung des durch feinen Wahldurchfall 
gekränkten Herrn höchſt bezeichnend, auch die Thatſachen an, daß 

in Anagni, wo er durch die Gründung eines Waiſenhauſes ſo viel 
Gutes geſtiſtet, die Prieſter ſeinen Gruß nicht erwiderten und daß 
ſie allenthalben ſeine Wiederwahl bekümpft hätten. Hofft er 
vielleicht, für eine etwaige neue Kandidatur durch dieſen offenen 

Brief die Gunſt der Geiſtlichkeit zu erwerben? Das Mittel ſcheint 
nicht ſehr glücklich gewählt, wie der ganze Aufſatz nicht zu den 

alücklichſten Arbeiten des alten Gelehrten gehört. Voller Gelſt und 
voller Widerſprüche, wie alles, was von Bonghi kommt, fordert 
der Brief an zwei Hauptpunkten die Kritik heraus. Einmal, was 
Italien betrifft. Hat Bonghi recht und leiſtet er ſeinem Vater⸗ 
lande einen Dienſt, indem er den Glauben exweckt, daß Italien 

ohne die Hülfe des Papſtthums dem ſittlichen Verfall entgegengehe? 
Nein. Und was die Kirche ſelbſt angeht, an deren Spitze Papft 
Leo ftebt; kann die päpſtliche Kirche Reformen an ſich jelbit vor⸗ 
nehmen, wie Bongbi fie vorſchlägt, ohne ſich das eigene Todes⸗ 
urtheil zu ſchreiben? Abermals nein. Solange man dieſe beiden 
Fragen nicht bejahen kann, bleibt Bonghis offener Brief an 
Leo XIII. nur die gewandte Federübung eines Ge⸗ 
lehrten, der eine müßige Stunde ausfüllen 
wollte. Da nun aber Herr Bonghi grade das religiöſe 
Steckenpferd beſtiegen hatte, jo hielt er am vergangenen Sonntag 
eine Rede ähnlichen Inhalts in Neapel. Er ſprach auch hier von 
ſeinem Mißerfolg bei den letzten Wahlen und that ſo, als ob er 
ſich darüber freue, da man außerhalb des Parlaments mehr Gutes 
ſtiſten könne als drinnen. Nach dieſer unfreiwilligen Selbſttrſtik 
ging er auf fein Thema: Fin de siöcle über und ſprach von der 
überhandnehmenden Glaubensloſigkeit und den drohenden ſozialen 
Gefahren. Dabei gelang es ihm, dem langjährigen Vorſitzenden des 
römiſchen Preßvereins ein fürchterliches Verdammungsurtheil über 
die gottloſe, von unwiſſenden und verderbten en geleitete 
Preſſe Italiens auszuſprechen, nachdem er in feinem Brief an den 
Bapit die italieniſch nationale Preſſe im Gegenſatz zu der vatikank⸗ 
ſchen eifrig gelobt hatte. Er ſchloß ſeine Rede mit der Erklärung, 
daß nur auf dem Boden des Glaubens Kunſt, Wiſſenſchaft un 

moraliſcher Fortſchritt gedeihen, und wünſchte ſeinem Lande ein 
neues religiöſes Erwachen. Wenn Herr Bonghi, nun er kein 
Abgeordneter mehr iſt, ein Reformator des Glaubens in Italien 
werden will, ſo möge er nicht vergeſſen, daß ihm hierzu ein 
weſentlicher Faktor fehlt. Er wird niemals für das, was er auch 
vorbringen mag, das kindlich hingebende Vertrauen ſeiner Hörer 
runden, denn er hat ſein Leben lang ſtets auf der Bank der Spötter 
geſeſſen. 


Belgien. 


* Brüffel, 17. Dez. [Die Münzkonferenz. le 
Vertagung der Konferenz auf den 30. Mat ging nicht Ale Laie 
lichkeiten vor ſich. Der Vorſitzende Monteflore⸗Levy kün⸗ 

gte die Einbringung des Vertagungsantrages an, indem er feſt⸗ 
ſtellte, daß zum erſten Mal auf einer internationalen Münz⸗ 
konferenz die akademiſchen Fragen und die radikalen Löſungen 
zurückgedrängt wurden, um den vermittelnden Vorſchlägen, die auf 
emmung des Sturzes des Silpreiſes hinzielen und dem weißen 


etall durch eine größere wend i i i. 
— cue A2 Verwendung eine gewiſſe Feſtigleit im 


n ſollen, r Geltung zu 
Haltung fet der Thatſache zusußchteiben, daß nere durch 
die eingehende Prüfung der ſeit der Münzkonferenz von 1881 vor⸗ 
gekommenen Thatſachen dahin gelangt iſt, die noch möglichen 
Ereigniſſe, welche die jetzigen Uebelſtände vermehren können, ins 
Auge zu faſſen. Da dies geſchehen, ſei es nunmehr an den Regle⸗ 
rungen, die hier vorgebrachten Thatſachen und Zahlen in aller 
Ruhe zu prüfen. Darnach könne die Konferenz ſich abermals mit 
Nutzen verſammeln. Die lange Vertagung geſtatte, die von allen 
angeſtrebte und gewünſchte praktiſche Löſung zu finden, nachdem 
man aus den bisherigen Verhandlungen den Eindruck gewonnen, 
daß eine gewiſſe Noth beſtehe, die ſich aus den Kriſen und den 
Befürchtungen für die Zukunft ergebe. Man wolle übrigens bei 
der Vertagung auch die Wünſche der Vereinigten Staaten berück⸗ 
ſichtigen. Die belgiſche Regierung wäre glücklich, die Abgeſandten 
abermals empfangen zu können und auf dieſe Weiſe ein Werk des 
debe eine gemeinnützige internationale Verſtändigung zu 
ördern. Baron de Renzis ſtellte nun den ſchon bes 
kannten Vertagungsantrag, indem er hervorhob, daß die That⸗ 
ſachen des Münzweſens genügend bekannt ſeien, daß man ein⸗ 
ſtimmig eine internationale Verſtändigung anſtrebe und es nicht 
zweifelhaft jet, daß eine ſolche in kurzer Zeit erzielt werden könne. 
Die britiſchen Vertreter warfen alsdann kaltes Waſſer 
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Konzert. 


Poſen, 21. Dezember. 

Der Verein junger Kaufleute hatte für geſtern Abend 

im Lambertſchen Saale ein Konzert veranſtaltet, das ſowohl 
diurch die darin aufgetretenen Künſtler wie durch die zu Gehör 
gebrachten Tonſtücke allgemeinſtes Intereſſe erregt hatte. Frau 
£ Roſa Sucher, königlich preußiſche Kammerſängerin, eine der 
bedeutendſten Vertreterinnen Rich. Wagnerſcher Frauenrollen, 
die die deutſche Opernbühne gegenwärtig beſitzt, hatte in Be⸗ 
leitung mit einer hier noch nicht aufgetretenen Klaviervirtuoſin, 
lein Margarethe Euſſert, und mit dem auch hier 


5 ſchon längſt rühmlichſt bekannten Violinvirtuoſen, Herrn Kon⸗ 


zertmeiſter Fritz Struß aus Berlin, der Einladung des 
Vereins Folge geleiſtet, und ſo war denn auch dem Poſener 
likum Gelegenheit geboten, ſich an den vortrefflichen 
eiſtungen der berühmten Künſtlerin zu erfreuen. Frau 
eine imponirende Bühnengeſtalt, ſang die Auftritts⸗ 
ſzene der Eliſabeth aus dem „Tannhäuser“, ein Geſangſtück 
„Träume“ von Wagner, das Mignonlied „Kennſt du das Land“ 
von Liſzt, eine Cavatine aus der Oper „Simſon und Delila“ 
von St. Sasns, ein Lied „Liebesglück“ ihres Gatten, des 


Hioftapellmeiſters Sucher, und „Ueberſelig“ von K. Eckert. 


au Sucher iſt eine echte Bühnenſängerin, die im muſikaliſchen 
und deklamatoriſchen Vortrag einen Höhepunkt erreicht hat, 
u dem Viele nur ahnungsvoll hinaufzuſchauen vermögen. 
Die Stimme umfaßt mehr als zwei Oktaven und ſpricht in 


ö . allen Tonlagen gleichmäßig an, gewinnt aber beſonders nach 


der Höhe zu an klangreicher Fülle und beſtrickendem Wohllaut. 
Ihre Meiſterſchaft in der Beherrſchung der geſanglichen Technik 


des Vortrages muſikaliſche Form und Ausdruck zu geben und 
ihn dꝛamatiſch zu beleben und zu geſtalten. Wer geſtern ihr 
zuhörte, hatte aus dem Konzertvortrag ſchon die ſichere Em⸗ 
pfindung, daß ein ſolcher Geſangsvortrag mit den Requiſiten 
einer Bühnendarſtellung wohl der höchſten Leiſtungsfähigkeit 
nahe kommen muß, die man jemals von einer ſolchen 
erwarten kann. Stand doch geſtern ſchon Eliſabeth verkörpert 
vor uns, wie ſie aus dem Ueberſtrömen höchſter Entzückung 
die feſtliche Halle begrüßt, in der ſie nun nach langer Tren⸗ 
nung ihm, dem lang Vermißten, wieder begegnen ſoll. Auch in 
den anderen Nummern trat dieſe muſikaliſche Ausgeſtaltung 
merklich hervor; wir erinnern nur an die Worte aus dem 
Mignonliede „dahin möcht' ich mit dir o mein Geliebter ziehn“; 
und doch wurde auch dem träumeriſchen Weſen der lebens⸗ 
vollen Aktion gegenüber, wie in dem zweiten Stück von Wagner, 
ein ſo feſſelnder Ausdruck verliehen, wie man ihn nur ſelten von 
ausgeprägten Lyrikern zu hören bekommt. Das Publikum war 
durch ſolche Leiſtungen denn auch bald in eine begeiſterungsvolle 
Stimmung verſetzt, und als Frau Sucher mit dem gluthreichen 
Vortrag des „Ueberſelig“ von Eckert ſchließen wollte, war es 
kaum anders möglich, als daß dieſer effektreiche Abſchluß wieder⸗ 
holt werden mußte. 

Herr Struß ſpielte das Andante und Finale aus Mendels⸗ 
ſohns Konzert, die Ciaccona von Back und zwei Stücke eigener 
Kompoſition. Herr Struß gehört zu den hervorragenden 
Violiniſten, die, wenn auch im Beſitz bedeutender Virtuoſität, 
in erſter Linie weniger durch das Brillantfeuerwerk großer 
Fertigkeit als durch die Meiſterſchaft künſtleriſcher Darſtellung 
wirken wollen. Auch ihm gilt der techniſche Apparat nur als 
Mittel, um im Dienſte der Kunſt ſich als deren wahren 


verwerthet ſie in vorzüglicher Weiſe, um dem geiſtigen Inhalt] Pfleger und Hüter zu zeigen. So war die Ruhe und Sicher⸗ 


heit, mit der er die Bachſche Ciaccona geſtern ſpielte, geradezu 
muſtergültig, um die einzelnen Themen aus den vielfachen 
a für die Hörer klar und überſichtlich hervor⸗ 
zuheben; nicht minder wurde der Künſtler dem Geiſte des 
herrlichen Konzertes durch den geſangreichen Ton in der 
Cantilene des Andante und durch den überſprudelnden Humor 
im Allegro gerecht. Von ſeinen beiden Kompoſitionen hat uns 
das Scherzo mit ſeinem wirkungsvollen Mittelſatze beſonders 
angeſprochen. 

Die Pianiſtin Fräulein Euſſert, welche die Begleitung 
der Geſang⸗ und Violinvorträge übernommen hatte, beſitzt in 
erſter Linie den Vorzug jugendlicher Anmuth, aber trotzdem 
die Reife ausgewachſener Künſtlerſchaft. Sicher im rapideſten 
Paſſagenſpiel, welches ſie mit dem Skarlattiſchen Allegriſſimo 
gleich zu Anfang zum Beſten gab, verfügt Fräulein Euſſert 
über eine ausgebildete Kunſt des Anſchlages, der der feinſten 
und verſchiedenartigſten Nüaneirungen fähig iſt. Ihr Spiel 
bleibt aber nicht an der Oberfläche ſtehen, ſondern vertieft ſich 
mit warmer Empfindung und mit muſikaliſcher Ausdrucksfähig⸗ 
keit in den Geiſt der Kompoſition, wie denn auch ihr Pro⸗ 
gramm auf eine weniger blendende als ernſte Kunſtrichtung, 
der die Künſtlerin huldigt, hinwies. Außer dem Skarlattiſchen 
Stück hörten wir von ihr ein Capriccio von Brahms, eine 
Gavotte von d' Albert, das Fis-dur Impromptu von Chopin, 
die Tarantella „Venetia e Napoli“ von Liſzt, und ſpeziell 
ſind wir ihr dankbar für das reizende Weberſche Menuett 
capriccioſo, das ſie mit ihrer belebenden Friſche des Vor⸗ 
trags aus längſt vergangenen Tagen uns wieder ins Ge⸗ 
dächtniß gerufen hat. Fräulein Euſſert fand eine äußerſt 
günſtige Aufnahme und wurde gleich Herrn Struß mit reich⸗ 
lichem Beifall ausgezeichnet. W. B. 


welche die beiden Vorredner in ihrer vorſich⸗ 
tigen Weile ausgedrückt batten. Mehrere von ihnen ſtellten dar, 
daß eben, weil die Thatſachen bekannt ſeien und man trotzdem 
bier keine Abhilfe gefunden habe auch für die Zukunft eine Löſung 
unwahrſcheinlich ſei. Darum ſeien ſie grundſätzlich gegen die Ver⸗ 
tagung und für die einfache Auflöfung der Konferenz. Weil indeß 
die meiſten Konſerenzmitglieder dafür ſeien, daß man bis Juni 
eine Löſung de ie = ge ri u. 
tsloſigkeit der Konferenz n eiter aufdrängen 
Ze - Einer der Vertreter Britiſch⸗Indiens 


auf die Hoffnungen, 


gab eine ab, von der nur das feſt⸗ 
uhalten ſſt, daß die Löſung eiligſt gefunden werden müßte; 
ſonſt ſähe ſich ſeine Regierung genöthigt, allein vorzugehen. 


arf in der Sache und wie immer geſchmeidig in der Form 
ar De Arthur Raffalowitſch ſeine perſönliche Anſicht 
Ge. die dahin ging, nach den eben vernommenen Erklärungen der 
Briten jet doch jede Ausſicht auf ein gemeinſames Vorgehen ver⸗ 
ſchloſſen und müßte manche Regierung entmuthigt werden. Die 
Anhänger der Goldwährung können Herrn Raffalowitſch nur Dank 
wiſſen für die Wachſamkeit, mit der er in den Sitzungen und bei 
den Abmachungen außerhalb derſelben geſorgt hat, daß die guten 
Gründe auch mit vertreten wurden. Im Laufe der Sitzungen 
nahmen auch die Vertreter Deutſchlands und Oeſterreich⸗Ungarns 
das Wort, um ſich unter Wiederholung ihrer früheren Worte des 
Vorbebalts mit der Vertagung einverſtanden zu erklären. Man 
hatte es den beiden Berliner Abgeſandten gewiſſermaßen verübelt, 
daß ſie nicht poſittv mitzuarbeiten beauftragt waren, und ſie dafür 
raft, indem ihretwegen beſchloſſen wurde, daß die Sitzungen 
des Ausſchuſſes geheim ſein ſollten. Die internationale Höflichkeit 
kam jedoch ſpäter wieder zu ihrem Recht, als den ſämmtlichen 
Konferenzmitgliedern geſtattet wurde den Berathungen des Aus⸗ 
ſchuſſes beizuwohnen. Zum Schluß fragte Herr Monteftore⸗ 
Levy feierlich, ob niemand die Auflöſung der Konferenz verlange 
Da ſich kein Mitglied erbob, wurde die Vertagung ohne Abſtim⸗ 
mung angenommen. Was nun? Noch im Laufe des Tages, 
während der Bewegung, die das Abſchlednehmen hervorrief, hatte 
ich Gelegenbeit, dieſe Nase an eine Anzahl von europäiſchen 
Vertretern zu richten. Die Ueberzeugung aller iſt, daß die Kon⸗ 
ferenz nicht wieder zuſammentreten wird. Die Amerikaner, die 
während ihres ganzen Aufenthaltes nichts gelernt und nichts ver⸗ 
geſſen haben, ſtehen noch immer auf dem Standpunkt, daß 
wir in Europa einen Vorſchlag machen ſollen, da wir an der 
Silbertriſis mehr zu leiden hätten als fie. Ihre Heimath 
ſei ein reiches Land, deſſen Gedeihen nichts aufhalten könne, keine 
wirthſchaftlichen Ereigniſſe und keine Fehler der Regierung. Bei 
uns in Europa aber ſei es anders. Ich traute meinen Ohren 
kaum, als ich dieſes Protzenlied hörte. — Am Freitag 
Abend fand zu Ehren der Konferenzmiiglieder ein Feſt im 
Rathhauſe ſtatt, zu dem über 1000 Einladungen ergangen 
waren. Seit vielen Jahren waren auch die Damen zum erſten 
Male wieder in das gothiſche Haus geladen. Die Ausſtattung war 
prachtvoll, allenthalben erglänzten die Vergoldungen und die far⸗ 
digen Ornamente im Lichte von Tauſenden von Glühlämpchen. 
Die Wellen zwei ausgezeichneter Muſikkapellen rauſchten durch die 
Säle. Bürgermetiter und Schöffen empfingen ihre Gäfte und 
zeigten ihnen die neuhergeſtellten Sale, die vor Kurzem den 
Schöffen überwieſen worden find. Man hatte in Brüfjel keine 
Ahnung von dem künſtleriſchen Reichthum, der ſich hinter den 
Papiertapeten und dem Gips verbarg, bis vor einigen Jahren 
alles zum Vorſchein kam. Vorgeſtern nun ſahen wir zum erſten 
Male die Schöffenzimmex, und ich ſtehe nicht an, zu behaupten, 
fie find eine der größten Sehenswürdigkeiten in Europa. Bei der 
erſtellung hat, wie man ſich wohl denken kann, auch das moderne 
Newer eine bedeutende Rolle gehabt. Man wurde nicht 
müde, all die bekannten und neuen Sehenswürdigkeiten zu bewun⸗ 
dern, die in den verſchiedenſten Stilarten eine ganze Reihe von 
Jahrhunderten vertreten, ſo daß jeder Raum in ſeinem folgerecht 
durchgeführten Stil einen beſtimmten er der ſtädtiſchen 
Geſchichte vertritt. Die Gäſte verkehrten in der fröhlichſten Stim⸗ 
mung, die dadurch zum Ausdruck kam, daß alle von uns, die noch 
nicht zu ſehr über die Großjährigkeit hinaus find, im Trauungs⸗ 
ſaale ein Tänzchen veranftalteten, was einen witzigen Herrn zu 
dem Ausſpruche verleitete: La Conférence danse, mais elle ne 
marche pas. 


Militäriſches. 


Das dies monatliche Avancement war wieder ſehr 
ſchwach. In der Generalität iſt nur eine Veränderung vorge⸗ 
fommen, indem der Generalmajor Frhr. v. Romberg der ſeit 
November 1890 die 5. Inf.⸗Brigade in Stettin kommandirte, pen⸗ 
ſionitt iſt. Derſelbe hatte dem Heere ſeit 1858 angehört; er führte 
1866 im Kriege eine Kompagnie im 42. Inf.⸗Regt., war 1870,71 
Brigadeadjutant und erwarb ſich das Eſſerne Kreuz 1. Klaſſe; 
ſpäter war er Adjutant beim Generalkommando des VI. Armee⸗ 
korps, dann nach einander Stabsoffizier im 52., 31. und 43. Inf. 
Regiment und von 1888 bis 1890 Oberſt und Kommandeur des 
33. Inf.⸗Regts. Zu ſeinem Nachfolger tft der Oberſt v. Viebahn 
vom 29. Inf.⸗Regt. in Trier unter Beförderung zum General⸗ 
major ernannt. 5 iſt dies ſeit 28. Juli d. Is. die erſte Beförde⸗ 
rung zum General in der preußiſchen Armee. Mit der Führung 
des 29. Inf.⸗Regts. iſt der Oberſtlieutenant Fr. Marſchall 
v. Bleberſtein vom 28. Inf.⸗Regt. beauftragt. Erwähnens⸗ 
werth iſt von den ſonſtigen Veränderungen nur, daß der Ritt⸗ 
meiſter v. Schuckmann vom 2. Küraſſier⸗Regt. welcher bisher 
ur Leibgendarmerſe kommandirt war und die Stabswache der 
atferin führte, als Schwadron⸗TChef in ſein Regiment zurück⸗ 
etreten iſt. Die Zahl der Beförderungen war nur gering. 
ir zählen 1 zum Generalmajor, 2 zu Majors, 7 zu Hauptleuten 
bezw Rittmeiſtern, 17 zu Premier⸗Lleutenants und 13 zu Sekonde⸗ 
Lieutenants. Abgegangen ſind 1 Generalmajor, 9 Majors, 
6 Hauptleute bezw. Rittmeiſter, 6 Premier⸗Lieutenants und 9 Se⸗ 
konde⸗lentenanis, zuſammen alſo 31 Offiziere. 


— 


Polniſches. 
Poſen, 21. Dezember. 

d. In der Bezirks⸗Lehrer Konferenz, welche am 17. d. M. 
in St. 4 bei Poſen unter Vorſitz des Kreis⸗Schulinſpektors 
Schwalbe ſtattfand, und welche von zuſammen 32 Lehrern (4 aus St. 
Lazarus, 8 aus Wilda, 20 aus Jerſitz) beſucht war, wurde u. A. die 
Mittheilung gemacht, daß einige Bücher einer Schulbibliothek abban⸗ 
den gekommen ſeien, und im Anſchluß hieran wurde auf die Dieb⸗ 
ſtähle hingewieſen, die von manchen Schülern verübt und wegen 
deren einige derſelben zu Gefängnißſtrafe verurtheilt worden ſind. 
Es wurde bejchlofien, auf die Tagesordnung der nächſten Bezirks⸗ 
Lehrerkonferenz die Frage zu ſtellen, welches die Urſache dieſer 
Diebſtähle ſei. In der Korreſpondenz des „Dziennik Pozu.“ wird 
nicht abgewartet, wie die nächſte Lehrerkonferenz dieſe Frage be⸗ 
antworten wird, ſondern es wird ohne Weiteres die Simultan⸗ 
ſchule und der Rellgions unterricht in deutſcher 
Sprache für die Diebſtähle verantwortlich gemacht. 
Es wird nämlich geſagt, wenn man dieſe Angelegenheit gründlich 
erörtere, müſſe man zu der Ueberzeugung gelangen: 1) daß der 
fimultane Charakter der Schulen den Lehrern nicht geſtatte, die 
Pflichten der Erziehung und die Aufrechterhaltung guter Sitlen 


unter der Schuljugend in gebührender Weiſe zu erfüllen; 2) daß 


der in fremder Sprache ertheilte Religionsunterricht dazu beitrage, 
daß a” e die Gebote Gottes nicht achten 
e 


in der Stadtſchule I. (Mädchenſchule). 


7 ffeutlichen Prüfungen der hieſigen polnischen 
Schulkinder, welche den polniſchen Privat⸗Sprachunterricht in den 
Volksſchulen beſuchen, haben heute Vormittags begonnen, und zwar 
Zu der Prüfung waren 
410 Schulkinder erſchienen. Die meiſten Mitglieder der polniſchen 
Kommiſſion, welche die Angelegenheit dieſes Privatunterrichts in 
der Stadt Posen leitet, darunter der Dekan Wolinski und als De⸗ 
legirter des Erzbiſchofs der Geiſtliche Stryjakowskt, waren an⸗ 
weſend; auch wohnte Oberbürgermeiſter Witting der Prüfung bei. 
An die fleißigſten Mädchen wurden vom Dekan Wolinski als Prä⸗ 
mien Bücher vertheilt. 


Lokales. 


Poſen, 21. Dezember. 
Der vorliegenden Nummer unſerer Zeitung iſt für unſere 
geehrten Abonnenten ein Comptoir⸗Kalender für das Jahr 1893 
gratis beigelegt. 


* Den Behörden der allgemeinen Landesverwaltung und 
den Eiſenbahnbehörden ſind durch das Kleinbahnengeſetz vom 
28. Juli 1892 in Bezug auf die Unternehmungen dieſer Art 
beſtimmte, im Weſentlichen polizeiliche Funktionen beigelegt. 
Bei der Ausführung dieſes Geſetzes iſt es in Frage gekommen, 
in wie weit die bezeichneten Behörden neben der ihnen im 
Geſetze vorgezeichneten Thätigkeit eine Einwirkung auf die 
Entwickelung des Kleinbahnweſens auszuüben in der 
Lage ſein werden. Die Frage iſt, wie die „B. P. N.“ mit⸗ 
theilen, dahin entſchieden worden, daß die ſtaatlichen, mit dem 
Kleinbahnweſen von geſetzeswegen befaßten Behörden ſich zwar 
ſtets gegenwärtig zu halten haben würden, daß der Staat im 
Allgemeinen und bei der gegenwärtigen Finanzlage auch im 
Beſonderen finanzielle Mittel für das Kleinbahnweſen auf⸗ 
zubringen nicht in der Lage iſt und daß ſie demzufolge Alles 
ſorgfältig zu vermeiden haben würden, was die Hoffnung auf 
ein finanzielles Engagement des Staates erwecken könnte, daß 
ſie aber im Uebrigen ſich keineswegs auf ihre obrigkeitlichen 
Funktionen zu beſchränken, ſondern nach Möglichkeit fördernd 
und helfend einzugreifen haben würden. Es entſpricht das der 
Auffaſſung, von welcher der Geſetzgeber ſich bei dem Geſetze 
über die Kleinbahnen leiten ließ, der Auffaſſung nämlich, daß 
die Entwickelung dieſes Verkehrszweiges im allgemeinen wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe liegt und daher, ſoweit dieſes ſtaatlicher⸗ 
ſeits möglich iſt, nach Kräften gefördert werden muß. Eine 
entſprechende Anweiſung iſt an die oberen Behörden der be⸗ 
treffenden Verwaltungen ergangen. — Der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten hat, wie die „Schleſ. Ztg.“ erfährt, um eine 
Ueberſicht über die Entwickelung des Kleinbahnweſens auf 
Grund des Geſetzes vom 28. Juli d. J. zu gewinnen, zunächſt 
für die Zeit vom 1. Oktober bis zum 31. Dezember d. J. und 
ſodann für jedes folgende Halbjahr die Aufſtellung einer Nach⸗ 
weiſung der nach § 3 des zitirten Geſetzes genehmigten Klein⸗ 
bahnen, ſowie der noch nicht erledigten Anträge auf Genehmi⸗ 
gung angeordnet. 


* Eine bedeutende Verbeſſerung des Bahnverkehrs 
zwiſchen Poſen und Schleſten mit Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen dürfte nach der „Schleſ. Ztg.“ der nächſte Sommer⸗ 
fahrplan bringen. Es iſt dabei folgende Verbindung projektirt: 
Breslau ab 11 Uhr 25 Minuten Abends, Poſen an 3 Uhr 30 
Minuten, ab 3 Uhr 42 Minuten früh, Inowrazlaw an 5 Uhr 21 
Minuten, Bromberg an 6 Uhr 20 Minuten früh, Dirſchau an 
8 Uhr 57 Minuten Vormittags, Danzig an 9 Uhr 52 Minuten, 
Marienburg 9 Uhr 29 Minuten Vormittags, Königsberg an 12 
Uhr 21 Minuten Mittags. 

* Zum Neujahrsbriefverkehr. 
Poſthauſes hierſelbſt werden für 
briefverkehr zwei weitere Briefkaſten aufgeſtellt werden, welche 
lediglich zur Aufnahme der Briefe an Einwohner im Orts⸗ und 
Landbeſtellbezirke von Poſen beſtimmt ſind. Indem das Publikum 
auf dieſe Einrichtung aufmerkſam gemacht wird, bemerkt das Poſt⸗ 
amt, daß bei der Menge der in der Neujahrszeit zu bewältigenden 
Briefmaſſen auf eine raſche Beſtellung der zur Einlieferung gelan⸗ 

enden Sendungen nur dann gerechnet werden könne, wenn in 
Der a der letzteren die vollſtändige Wohnungsangabe ent- 
halten iſt. 

*Verzeichniß von Poſtorten. Von dem Verzeichniß gleich⸗ 
namiger und ähnlich lautender Poſtorte iſt eine neue Ausgabe ver⸗ 


In der Schalterhalle des 
den bevorſtehenden Neujahrs⸗ 


anſtaltet und bereits in Gebrauch genommen worden. An den 
Schalterſtellen der Poſtanſtalten werden die denſelben gelieferten 
Dienſtexemplare des Verzeichniſſes dem Publikum auf Verlangen 


zur Einſichtnahme vorgelegt. — Privatexemplare find zum Preiſe 
von 15 Pf. käuflich zu haben. 


Die Lehrerſterbekaſſe des Großherzogthums Poſen 
iſt ohne Verſchulden von irgend einer Seite in Verhältniſſe ge⸗ 
rathen, die keinen Zweifel darüber offen laſſen, daß die Kaſſe auf 
der bisherigen Grundlage für die Dauer unhaltbar iſt. Die Ein⸗ 
richtung der Lehrer⸗Sterbekaſſe ſtützt ſich nämlich auf das Prinzip 
des jeweiligen Bedarfs, d. h. die Beiträge werden bei den einge⸗ 
tietenen Sterbefällen eingezogen. Daß aber Kaſſen, die auf ſolcher 
Baſis beruhen, nicht lebensfähig ſind, iſt durch den Zuſammenſturz 
ſchon oft bewieſen worden. In dieſem Falle erſcheint die Haltbars 
keit um ſo weniger wahrſcheinlich, als ein ſehr bedeutender Bruch⸗ 
theil der Mitglieder im hohen Lebensalter ſteht und der Kaſſe neue 
Mitglieder ſeit dem 1. Oktober 1891 nicht mehr beigetreten ſind. 
Es iſt demnach in nächſter Zukunft eine vermehrte Sterblichkeit zu 
erwarten, welche Anſprüche an die Kaſſe ſtellen würde, die nur 
durch weitere Herabſetzung der Sterbeſumme oder Erhöhung der 
Beiträge befriedigt werden könnten. Gewiß iſt es höchſt bedauer⸗ 
lich, daß eine Einrichtung, die 46 Jahre beſtanden und für die 
Lehrerſchaft der Provinz Poſen ſicherlich viel Gutes gewirkt hat, 
ihrer Auflöſung entg gengeht. Doch läßt ſich an dieſer Thatſache 
ſelbſt leider nichts ändern, und es kann ſich daher unter den ge⸗ 
gebenen Verhältniſſen nur darum handeln einen Weg zu finden? 
den zu gehen vielleicht doch noch vortheilhafter wäre als die ein⸗ 
fache Liquidation der Kaſſe. Einen ſolchen Weg 2 ſuchen, iſt das 
gegenwärtige Direktorium ſeit Jahr und Tag eifrigſt bemüht ge⸗ 
dae und die Mitglieder müſſen demſelben aufrichtig dankbar ſein, 
daß es der Sache endlich auf den Grund gegangen iſt. Das Die 
rektorium hat im letztverfloſſenen Rechnungsjahre über das Alter 
der Kaſſenmitglieder eine genaue ftattitiiche Aufnahme bewirkt, und 
das Material nach vorheriger ſorgfältiger Zuſammenſtellung einem 
Sachverſtändigen für Lebensverſicherungs⸗Angelegenhelten, Herrn 
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und der Kaſſenverhältniſſe hat der Sachverſtändige ſein Gutachten 
dahin abgegeben, daß der Fortbeſtand der Kaſſe nur durch eine 
prinzipielle Aenderung der Beitragserhebung ermöglicht werden 
könnte, aber auch nur dann, wenn ſämmtliche 1738 Mitglieder der 
Kaſſe treu blieben. Letzteres iſt nun freilich nicht geſchehen, viel⸗ 
mehr iſt die Mitgliederzahl ſeit dem 1. Juli d. J. — theils durch 
Todesfall, theils durch unfreiwillige Ausſcheidung — weiter zurück⸗ 
gegangen und betrug am 5. Dezember nur 85 1703. Das Di⸗ 
rektorium hat das vorerwähnte Material mit den Kaſſenverhält⸗ 
niſſen, ferner 11 Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften zugehen laſſen 
mit dem Anſuchen, die Lehrer⸗Sterbekaſſe aufzunehmen. Aber 
mehrere Geſellſchaften haben die Uebernahme ganz abgelehnt, zwei 
oder drei allerdings die Bereitwilligkeit zur Verſchmelzung ausge⸗ 
ſprochen, jedoch unter ſo weitgehenden l daß wohl nur 
wenig Neigung vorhanden ſein dürfte, die Ueberleitung zu voll⸗ 
ziehen. Das Direktorium hat ſowohl das Gutachten des Herrn 
Dr. Zillmer, wie auch die Antworten und Forderungen ſämmtlicher 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften den Kaſſenmitgliedern zur Selbſt⸗ 
prüfung zugehen laſſen und damit ſein Möglichſtes gethan. Sache 
der Mitglieder wird es nunmehr ſein, am 30. Dezember d. J. auf 
der außerordentlichen Generalverſammlung in 
Poſen recht zahlreich zu erſcheinen und über das Schlckſal der 
Lehrer⸗Sterbekaſſe endgültig zu entſcheiden, 

* Schulchronik. Evangeliſche Schulen. Definitiv 
angeſtellt: Lehrer Meier in Chmielinko, Kittner in Cichagora 
vom 1. Dezember ab, Plagens in Zielonke vom 1. Dezember, 
Hoffmann in Strelno vom 1. Januar 1893; einſtweilig und wider⸗ 
ruflich: Die Lehrer Neuhaus in Suchatowko, Kowalski in Groß⸗ 
dorf vom 1. Januar 1893 ab. Ernannt: Zu Hauptlehrern: Die 

oſſenfelder in Schlichtingsheim, Wolke in Oberſitzko, 

ogaſen, Kubica in Dobrzy⸗a. — Katholiſche 

Schulen. efinitiv angeſtellt: Die Lehrer Petrykowski in 
Adamowo⸗Komorowo, Bartnicki in Wrzesnica, Jaskiewicz in Ro⸗ 
ozewo, Piechowiak in Raſchkowek, Dezor in Borowo, Peters in 
chneidemühl vom 1. Januar 1893 ab; einſtweilig und wider⸗ 
ruflich: Der Schulamtskandidat Oeſtermann in Znin vom 1. De⸗ 
ember d. J. ab, Weidlich in Tremeſſen, Nowatzki in Schneidemühl 
endland in Jankow przyg. ſämmtlich vom 1. Januar 1893 ab. 
Ernannt: Zu Hauptlehrern, die Lehrer Rekoſiewicz in Slupla, 
Gluſa in Kazmierz, Kleß in 11 Guſinde in Kröben, 
Pfondt in Trusko. — Paritätiſche Schulen. Unter Vor⸗ 
behalt des Widerrufs angeſtellt: die Lehrerin Fräulein Derpa vom 
1. Dezember ab in Jerſitz. Ernannt: Zu Hauptlehrern, die Lehrer 
Karaſzkiewicz in Lippe⸗ Kolonie, Strauß in Sandberg; Hlubek in 
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Weihnachtsfeier. Die Schülerinnen der Knotheſchen 
(Belowſchen) höheren Mädchenſchule beſcherten am Dienſtag 
ungefähr 30 bis 49 arme Waiſenkinder ein. Zu dieſem Zwecke 
wurde in der feſtlich geſchmückten Aula der Anſtalt unter prangen⸗ 
den Tannen eine Schulfeier veranſtaltet, welcher außer dem Lehrer⸗ 
Kollegium und den Eltern der Schülerinnen auch andere Freunde 
und Gönner der Anſtalt beiwohnten. Eines beſonderen Beifalls 
erfreuten ſich die Deklamationen der kleineren Mädchen und die 
von dem Geſanglehrer Herrn Kowald meiſterhaft einſtudirten 
Chöre. Nachdem Herr Paſtor Springborn ein Gebet geſprochen 
hatte, bildete ein Choral den Schluß der wohlgelungenen Feier, die 
ungefähr eine Stunde gedauert hatte. Nunmehr traten die drei 
erſten Schülerinnen aus allen Klaſſen hervor und führten die 
Waiſenkinder zu ihren Geſchenken. 

p. Von der Warthe. Die vor zwei Tagen vom rechten 
Wartheufer gegen die Große Schleuſe getriebenen Holzflöße ſind, 
wie ſchon erwähnt, zum größten Theil wieder geborgen worden. 
Nur zwei derſelben konnten bis jetzt trotz aller Anſtrengung nicht 
entfernt werden, da die Hölzer durch die ſtarke Strömung aufge⸗ 
richtet wurden und mehrere Durchläſſe der Brücke verſperren. Es 
wird vorausſichtlich ein Dampfer requirirt werden mifen um die 

löße dort fottaugleden. Das Waſſer der Warthe 
wenig. 


licklich 

p. Schiffsverkehr. Der Epen hat ſich ſeit 
Warthe ſehr vermehrt, doch iſt dieſelbe 

überall von dem feſten Eiſe befreit Der Schiffsverkehr erleidet 
dadurch natürlich große Störungen, und es iſt bis jetzt noch in 
keiner Weiſe abzuſehen, wann die von Birnbaum und Landsberg 
hierher ee Fahrzeuge eintreffen werden. Die „Kaiſerin 
Auguſte Victoria“ iſt geſtern mit ihrem Schleppzug nach einer heute 
hier eingetroffenen Meldung nur eine Meile weitergekommen und 
hat mehrere Schaufeln ihrer Räder zerbrochen. Da der Dampfer 
mit flachem Boden gebaut iſt, ſo gleitet das Eis leicht unter dem⸗ 
ſelben weg und geräth dann vielfach in die Räder. Vor Anfang 
nächſter Woche dürfte daher kaum die Ankunft des Dampfers zu 
erwarten ſein. 

p. Die Maſern, wegen deren namentlich in Jerſitz mehrere 
Schulklaſſen haben eſchloſſen werden müſſen, verlaufen durchweg 
recht leicht. Aerztliche Hilfe brauchte nur in wenigen Fällen zuge⸗ 
zogen werden, und es ſteht zu hoffen, daß die ſo epidemiſch auf⸗ 
tretende Krankheit bald wieder erlöſchen wird. 

Ein Knecht, der geſtern von der Walliſchei ein 


eigt augen⸗ 
nur noch 
eſtern auf der 
bis zur ruſſiſchen Grenze 


auf der Breitenſtraße aus, daß er unter das Thier zu liegen kam 

und nur mit großer Mühe von den hinzueilenden Paſſanten hervor⸗ 

gezogen werden konnte. Er ſchien jedoch nur leichte Verletzungen 

davon getragen zu haben, während das Pferd namentlich am Ko, f 

Bar unbedeutende Wunden davon getragen hatte und ſtark 
utete. 

p. Diebſtahl. Einem auswärtigen Milchhändler wurde geſtern 

eine große, 20 Liter enthaltende Kanne mit Milch vom Wagen ge⸗ 
ſtohlen. Derſelbe entdeckte jedoch die That rechtzeitig, und als der 
Dieb ſich verfolgt ſah, warf er die Kanne von ſich; derſelbe konnte 
jedoch nicht mehr eingeholt werden. 
* Aus Wilda geht uns die Mittheilung a daß die in 
Nr. 887 gebrachte Nachricht unſeres dortigen Korreſpondenten von 
einer wegen Bigamie vorgekommenen Verhaftung unrichtig iſt. Es 
iſt dort Niemand wegen eines ſolchen Vergehens verhaftet worden. 
Ebenſo werden die Beſchwerden unſeres Korxeſpondenten über die 
mangelhafte Verfaſſung der Straßen während der ſtarken Schnee⸗ 
fälle zu Anfang des Monats als ſtark übertrieben bezeichnet. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 21. Dez. [Privat Telegramm der „Poſ. 

Ztg.“] Die „Nordd. Allg. Ztg.“ dementirt, daß der Herzog 
25 Ratibor nicht mehr parlamentariſch thätig fein 
werde. 
Die „Voſſ. Ztg.“ weiſt aus einem franzöſiſchen Original⸗ 
werk nach, daß der Brief Krupps in Betreff der Kanonen⸗ 
lieferung an Napoleon aus dem Jahre 1868, kurz vor der 
Luxemburger Affaire, herrührt. Ferner theilt das Blatt 
Zuſchriften mit, nach welchen Fürſt Bismarck im Jahre 1886 
verſchiedenen Zuckerfabriken ausdrücklich geſtattet hat, Pikrin⸗ 
ſäure für die Fabrikation der Melinitbomben in 
Frankreich zu liefern und wonach auch Holz zu den berüch⸗ 
tigten Barackenbauten an der Grenze von der deutſchen 
Forſtverwaltung der Reichslande geliefert iſt. 


p. Unfa f 
Pferd zur Stadt bringen ſollte, glitt mit demſelben ſo unglücklich 


Dr. Zillmer in Berlin unterbreitet. Auf Grund dieſes Materials 
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Die Verlobung unserer 
zweiten Tochter Paula 
mit dem Augenarzt Herrn 
Dr. Oscar Pincus in 
Posen beehren wir uns 
ergebenst anzuzeigen. 

Posen, Weihnachten 189. 

Sanitätsrath Dr. Pauly 

und Frau. 

Meine Verlobung mit 
Fräulein Paula Pauly, 
zweiten Tochter des Herrn 
Sanitätsrathes Dr. J. Pauly 
und seiner Frau Gemahlin 
Rosalie geb. Mockrauer 
beehre ich mich ergebenst 
anzuzeigen. 17960 

Posen, Weihnachten. 1892. 
80 Dr. Oscar Pineus. 


Die glückliche Geburt einer 


Tochter zeigen ergebenſt an 

Rechtsanwalt Eugen Levyſohn 

und Frau Laura geb. Diamant. 
Liſſa i. P., d. 16. Dez. 1892. 


Statt beſonderer Meldung. 
Die glückliche Geburt 
eines munteren Knaben 
zeigen hocherfreut an 
Caesar Freudenthal 
und Frau 17976 
Minna geb. Silberstein. 
Kruſchwitz, 18. Dezember 1892. 
Die glückliche Geburt 
eines kräftigen Jungen 
zeigen hocherfreut an 
Culmſee, den 20. Dezbr. 1892. 
Bauunternehmer 
Jos. Köhler und Frau. 


Nachruf. 
Am 17. d. M. entſchlief 
hierſelbſt unſer langjähriges 
Mitglied H 


err 17963 


glie 
Joseph Basch 
im rüſtigſten Mannesalter. 
Derſelbe gehörte eine lange 
Reihe von Jahren unſerem 
Verein als Pflegevater an. 

Wir verlieren in dem 
Dahingeſchiedenen einen durch 
. und hervorragende 
Charaktereigenſchaften gleich 
ausgezeichneten Kollegen, 
dem wir dauernd ein ehren⸗ 
des Andenken bewahren 
werden. 
Poſen, den 22. Dez. 1892. 

Der Vorſitzende 
und die Vorſteher des 
Friedens⸗Vereins. 


Auswärtige 
. 


erlobt: Fräulein Katinka 
Jöbges in Köln mit Hrn. Rechts⸗ 
anwalt und Notar Karl Seiden⸗ 
faden in Velbert. 
Verehelicht: Herr Dr. med. 
Abel Ayerza mit Fräul. Adela 
Arning in Buenos⸗Ayres. Hr. 
Ncdause Julius Märker in 
berhauſen mit Fräul. Adele 
Neuhaus in Darmſtadt. 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Dr. Hans Brendicke in Berlin. 
Herrn W. Lamprecht in Schmar⸗ 
gendorf. Eine Tochter: 
ga Dr. med Uhlig in Zittau. 
errn 


Profeſſor Ponfick in 
eslau. Herrn Dr. Bickhoff in 
Dortmund. 

Geſtorben: Hr. Rechtsan⸗ 
walt Klebs in Wehlau. Herr 
Dr. phil. Felix Semmler in 

annover. Herr Bildhauer A. 

eeje in Berlin. Frau Dr. 

ohanne Kollert, geb. Ziegler in 
hemnitz. Fr. Rentiere Auguſte 
Eberſtein, geb. Krantz in Berlin. 


1 
Stadtthenter Poſen. 


Donnerſtag: Neu einſtudirt: 
Op. v. Bizet. 17962 
reitag: 8: 6. M.: Sonne 
avalleria Rusticana. 
Over in 1 A. von Mascagni. 


dit die Mitglieder der Loge. 


m 2. Weihnachtsfeiertage, 
Nachmittags 6 Uhr: 


inderfeſt. 
Eeisbeine. ma 
17966 J. Kuhne. 


Familien- Nachrichten. 


m 


Marzipanwaaren 


Lübecker u. Königsberge 


Waarenrabatt. 


Krakauer 


auf: 


Mandel⸗ 


werden prompt und 
ſchmackhaft ausgeführt. 


Weihnachts⸗Ausſtellung!! 


Große Auswahl von: 


U 
per Pfund. 


Thorner Honigkuchen von Gustav Weese. 
Bei Entnahme für Mk. 10 gewähre 5%, 
Sämmtliche Beſtellungen 


Mohn⸗ l. Strietzel 


! 


RAR 


eee 


zum ee 


Mk. 1,50 p. Pfu 


mühen Ml. 40 


Mad bei Tokaj 
(Ober⸗Ungarn) 
Eigenbau. 


Reichhaltiges Lager 


der beſten, abgelagerten 


Natur - Ober - Unecar - Weine 


herb, mildherb und ſüß, 


pro Liter an 


IIngar. Sofhmeine (Grlauer 120 5. fl. 
Deulſch.⸗Italieniſch. Pr 5905 


pro 7 Flaſche excl. Glas. 


F Hielbs-Ossache 5 


m oberen frequenten Stadt: 
theile Poſens iſt ein Laden, in 
dem ein Eiſenkurzwaaren⸗,Küchen⸗ 
geſchirr⸗ oder Uhrmachergeſchäft 
mit Erfolg betrieben werden 
könnte, billig zu vermiethen. Off. 
sub 6. F. 100 an die Exved. d. 
Bl. erbeten. 16902 


Sandſtraße 8 


kleine ſaubere Wohnungen von 
1 u. 2 Zimmern mit Küche und 
Nebengelaß, für 50, 70 und 
85 Thaler ſofort zu vermiethen. 
17218. Bittner, part. 
Wilhelmsplatz 4, I. Etage, 
iſt die neu hergeſtellte Balkon⸗ 
wohnung von 6 Zimmern, Küche, 
Badeſtube und Nebengelaß zum 
1. April eventl. früher zu ver⸗ 
miethen. 17732 
In unſerem Hauſe Langeſtr. 3 
(Grüner Platz) iſt eine 17818 


Wohnung 
von 4 Zimmern, kompl. Badeein⸗ 
richtung nebſt reichlichem Neben⸗ 
gelaß u. Balkon, ebendaſelbſt eine 
Wohnung von 2 Stuben u. Küche 
ſofort od. 1. April 1893 zu verm. 
Gebr, Murkowski, 
Theaterſtraßſe 5 [17957 
ſof. 2 einf. Part.⸗St. u. Küche, 
ferner 2 Stall zu 5 Pferd. zu 
verm., auch 2 Nähmaſch. zu 
40 und 30 M. zu verkaufen. 


zu vermiethen Wronkerſtr. 4. 
Näheres St. Martin 67. 


Pferdestall 


maſſiv f. 1 Pferd 17970 
St. Martin 67 zu vermiethen. 
Bergſtr. 12b, I. Et. 1 möbl. 
Zimmer ſofort zu vermiethen. 
Wohnung von 2 geräumigen 
nie zu verm., monatl. 17 M. 
andſtr. 2. 17974 
Markt 67 iſt die II. Et., 5 
1 Küche ꝛc. zu verm. Näheres 
arkt 62, part. 17958 


TEN, TI 


Stollen-Angeiste, 


Bon fofort wird ein tüchtiger 


eriter Burenugehilie 
eſucht. Erwünſcht wird längere 
eſchäftigung beim Gerichtsvoll⸗ 
da bezw. Rechtsanwalt. Ge⸗ 
alt der Leiſtung angemeſſen, 
auch wird eventl. freie Station 


gewährt. 17779 
Schentuleit, 
Gerichtsvollzieher in Koſten. 


—— nn, nn nn 


„Einen tüchtigen, der polniſchen 
Sprache mächtigen 


Bureaugehilfen 
ſuche ich zu une für das 
Diſtriktsamt Witkowo⸗Weſt. 
von Hertell, 
Königl. Diſtriktskommiſſar. 
Meldungen mit Zeugniſſen ſind 
nach Pogorzela, Kr. Koſchmin, 
zu richten. 17949 
8 Au eine renommirte leiſtungs⸗ 
fähige Bonbon⸗, Konfituren⸗ und 
Chocoladen⸗ Fabrik 
tüchtiger, eingeführter 


mit Prima⸗ Referenzen für die 
Stadt Poſen geſucht. Off. unter 
A. B. 12 an die Exped. d. Blattes 
erbeten. 

Für die Dauer der Inventur⸗ 
Aufnahme ſuche ich einen tüchti⸗ 
gen mit der Eiſenwaarenbranche 
vertrauten 17 


jungen Mann. 
Offerten an J. Bornstein, 
Bentſchen. 


ein 
179.8 


wird 


Für eine Pumpen⸗ und 
Maſchinenfabrik wird ein 
energiſcher, erfahrener Werk- 
meister od. Vorarbeiter ſowie 


ein tüchtiger Monteur gef. 
Ausführl. Offerten m. Ge⸗ 
1 bef. unt. E. 30 


Exp. d. Bl. 17955 


Für m. Golontalw.s, Wein⸗ u. 
Cigarrengeſch. en gros & en detail 
ſuche ich p. 15. Jan. od. 1. Febr. 
1893 einen Lehrling oder Volon⸗ 
tair, Sohn ordentlicher Eltern, 
mit den nöth. Schulkenntniſſen. 

Robert Loewenberg, Bromberg. 

Ein beſcheidenes Mädchen 
wird zur Stütze der Hausfrau 
und 3 Kindern im Alter von 9, 
8 und 6 Jahren geſ. Offerten 
poſtlagernd A. M. 87. 17956 

Ein deutſcher unverh. Hofbe⸗ 
amter, vertraut mit Buchfüh⸗ 
rung und Korreſpondenz, findet 
zum 1. 
auf dem 


Dom. Modrze b. Czempin. 


Jahresgehalt 400 Mark bei 
8 Koſt und Station ohne 
e 


Bewerber wollen ihre ſelbſtge⸗ 
ſchriebenen Zeugnißabſchriften, 
welche nicht zurückgeſchickt werden, 
an das Wirthſchaftsamt zu Modrze 
einſenden. 


Einen jüngeren Commis oder 
kautlonsfähigen Ausſchänker für 
den Detatl⸗Ausſchank per 1. Ja⸗ 
nuar 1893 verlangt 17899 


David Kantorowicz. S. 


F 
5 * 


Januar 1893 Stellung | gg 
17952 


. 


0. W. PAULMANN, 
Niemer⸗ und Saltlermeiter. 


= mean 
| ‚Größte Auswahl HD 
ee Ay = 


x 
| 
® 


17359 


na 


Be 33, Mylius 


Hotel. 
Gegründef Grosser gezrinhel 
1790. Weihnachts-Ausverkauf 1790. 


Empfehle mein reichſortlrtes Lager ſämmtlicher Muſikwerke, unter 
jahrelanger Garantie, zu ſehr billigen Preiſen. 


Stets Neuheiten auf Lager 


Vietoria, Piano-Melodico, Aristons, Helikons, 

(Symphonion, 100 Stücke ſelbſtſpielend), Spiel- 

Albums, Näh- u. Handschuhkästen, Harmo- 

nikas. Violinen, Guitarren, Violinenkästen ete. 

ſämmtlicher Spiel⸗Inſtrumente für Kinder, Bier ſeidel 
mit Muſik Thriſtbaum mit Muſik. ſelbſtdrehbar. 


Keparatut⸗Werkſtatt für sämmtliche Muſik⸗Jnſtrumente. 


Preiſe ſehr billig, für reelle Bedienung hohe Anerkennungsſchreiben. 
W. Eibich, Inſtrumentenbauer, 
Walliſchei 5 u. 6. 17978 


„Auturgem‘ 


iſt ein Reißbrett, auf welches das Papier leicht und ohne Spann: 
leiſten, Gummi, Heftzwecken gufgeſpannt wird. 
Patentirt in allen europalſchen Staaten und Amerika. 
Vorräthig in 6 Größen. 


17786 

Alleinige Niederlage für Stadt und Provinz Poſen bei 

D. Goldberg, Voſen, Wilhelmſtraße 24. 
99004909009900000 00000000000. 00400 
GICHT uno RHEUMATISMUS ? 
5 SICHERE HEILUNG 8 [6] 
durch den L COL U Tin die PÜLFENaes bocur LADILLE 3 


als: 


09404 


Der Liqueur heilt acute Leiden, die Pillen chronische 
T Uebel. Diese Medicamente sind keine Geheimmittel, Das Recent ist 
veröffentlicht mit der Analyse und der Approbation von M. Ossıan HENRY, 
dem berühmten Chemiker an der Academie zu Paris. 2 


Die Flacons tragen den Stempel der fran- . 
8 zosischen Regierung und die Signatur 
hi Paris, F.Comar, 28, rue St-Claude. 
und in allen besseren Apotheken. 
909900 VIOPIHLIIHDE 3 


Alleinverkauf der beiten geräuſchloſen Fhürſchließer. 
Hpezialikäl: Schmicdeeiferne Freypen, Gitter und elektr. 
Felegraphen. 

J. Hein, Halbdorfſtr. Nr. 2, 1792: 
Kunſt⸗ und Bauſchloſſerei mit Dampfbetrieb. 


1 Oiguens-Fabrif, Wein-, Bier- u. Cigarren⸗Handlung. 


St. Murkowski, Poſen, Langeſtr. 3. 
Himbeer⸗Limonade à Flaſche zu 1,50, 1,20, 0,80, 0,60 u. 0,45 Pf. 
ogna ae... 32 Liter von 1,30 bis 10,50 Mk. 
S 5 à Flaſche „ 4,00 „ 10,00 „ 
eutſch. a 


+ „ „ " 15 " k ‚00 " 
Diverſe Liqueure u. Weine zum Engros⸗Preiſe. 
50 Fl. Kulmbacher Bier zu 6,50 und 7,50. 


50 „ Grlätzer 5 3,50 „ 4,00 
50 „ Lager 9.50 
50 „ Pilſner „ „ 00 
liefert franko Haus excl. Glas. 14014 
Stellen ſuchende jeden 


Berufs placirt ſchnell Beuter's 
Bureau in Dresden, Oſlra-Allee 35. 


— —EA—— ͤ GG— —ę—— 


Ein Deſtillateur, 


beſonders tüchtig im Fach wie 
für die Reiſe, mit guter Hand⸗ 
ſchrift und prima Zeugniſſen, 


Mehl unter Beglaubi⸗ 
gung Sr. Ehrw. des 


abbiner 
Herrn Dr. Feilchenfeld 


ae 75 a 1 empfiehlt 
8 Stellung. Berjönliche Oscar „Asch, 
Vorſtellung Bedingung. 17902 bet Poſen. 
Apnger & Jarre, N 

Oſtrowo. 


Stellen-Gesuche, 


Ein verheirath. Landwirth, 
43 Jahr, kinderlos, Frau per⸗ 
fekte Köchin und Wirthſchafterin, 
30 Jahr alt, ſuchen ſofort Fr. 


ng Offerten unt. M. S. 5 
d. Blattes. 17878 


Ein mit ſchriftlichen Arbeiten 
vertrauter Mann, der polniſchen 
und deutſchen Sprache mächtig, 
ſucht in einem Comptoir oder 
Bureau oder als Rechnungs⸗ 
führer p. ſof. auf e. Dominium 
ellung. Zu erfragen b. Herrn 
Nowak, Halbdorfſtr. 5, IV. Hof. 


Butter, 


feinſte Molkereibutter, 
a Pfund M. 1,40, Koch⸗ 
butter à Pfund 1,10 bis 
1,20, Backbutter M. 1,00 


empfiehlt 


br. Miezynsk, 


St. Martinſtr. 32, 
2. Geſchäft Petriplatz. 


N 


Streiter's Hotel 
BEE Bictorinitrake 25, 
empfiehlt ſeinen vorzüglichen 
Mittagstiſch, Suppe, Gemüſe, 
Beilage, Braten, Compot, 60 Pf., 
„ „yon 12—3 Uhr. 
ff. Höcherlbräu, reichhaltige 
Abendkarte, bis 1 Uhr Nachts 
warme Küche. 17422 
Ernst Streiter. 


Neſtaurant H. Hübner, 


Friedrichſtraße 26, 
empfiehlt ſeinen vorzüglichen Mit⸗ 
tagstiſch. Abonnement 60 Pf., 
eine reichhaltige Speiſekarte. 
ff. Kulmbacher u. Lagerbier. 
Jeden Montgg und Donnerſtag 
Eisbeine. 17900 


eee eee 
Neuheit! 


Eine Cigarrenkiſte, enthaltend 


100 Bogen engl. Billetpapier, 
100 Stück ſtarke Couverts 


D. Goldberg, Kıicı 


157:5 Wilhelmstraße 24. 
Paſſendes 
Weihnachtsgeſchenk. 
Geldſchränke in gedieg. Aus⸗ 
führung zu billigſten Preiſen 

empfiehlt 17873 
Leo Friedeberg, 
Judenſtr. 30. 
Opern u. Reiſegläſer, 
Barometer, Thermometer, 
„Lupen, Reißzeuge, 
Brillen und Pincenez 
empfiehlt 17758 


J. R. Gaebler, o»titer, 


S. Bergſtraße 8. 


Gelöſchränke m tabeer 


2 75 n 
empfie ehr billig, ſchon von 
120 Mark an 2 17936 

R. Elkeles, Neue Str. 1. 


Weihnachts 
Präſentkiſten 
enth. 6 bis 12 Flaſchen hochfeiner 
in⸗ und ausländiſcher 


Weine 


für 6,00, 9,00, 12,00 30,00 Mt. 
unter Garantie für reinen 
Traubenſaft alt die 


Pein⸗Froßhandlung 
Adolf Leichtentritt, 


Ä Bofen. 17973 
Probirſtube u. Detailverkauf 
tterſtr. 39, 

dicht am Wilhelmsplatz. 


lopferdekr. Lofomobile, 

vollſtändig betriebsfähig, 
ſteht in Sandberg zum 
Verkauf durch 17609 
B. Bry, Schrimm. 


Ob.⸗Prim. wünſcht St. z. erth. 
Off. Poſen poſtl. M. N. 20 0 
Oberſekundaner wünſcht Pri⸗ 

C. Dobratz, 
17968 


vatſtunden zu geben. 
St. Lazarus 16. 


C. Riemann, 


„prakt. ahnarzt. 14013 
Wilhelmſtr. 5 (Jeely's Konbilorei. 


Geſucht 
auf ein Apothekengrundſtück in 
einer größeren Provinzialſtadt 
Poſens 32700 Mk. zur erſten 
Stelle mit 4 Proz. Offerten sub 
H. H. 64 in der Expedition d. 
Blattes. 17864 


Eine Hypothek 


von 12 000 M. (6 Proz) u. 8000 
Mark (5 Proz) werden per ſofort 
bezw. 1. Januar 1893 zu cediren 
geſucht. Offerten unter F. K. 903 
an die Exped. d. Bl. erbeten. 
Hypoth. v. 10,000 M. z. ced. 
nei. Gefl. Off. u. A. A. 10 Exp. d. Bl. 


Im November d. J. iſt in 
dem Bahnhofsgebäude in Poſen 
ein hellgrauer, ſogenannter 


Hohenzollern⸗Mantel 


vertauſcht worden. 17926 

Es wird gebeten, die betreffende 
Adreſſe im Bahnhofs⸗Reſtau⸗ 
rant in Poſen anzugeben. 


Nr. 896 Dommeritag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


22. Dezember 1892. 


Aus der Provinz Poſen. 


(Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


„(Oſtrowo, 20. Dezember. [(Vom Wochenmarkte. 
Honorar für Gebäudebeſchreibungen.] Seit etwa 
vierzehn Tagen iſt die Sperre an der ruſſiſchen Grenze, ſoweit 
ſie die Choleragefahr erfordert hatte, aufgehoben und in Folge 
deſſen auch die Einfuhr von Geflügel aller Art geſtattet. Dadurch 
it die Zufuhr in allen Bedarfsartikeln, beſonders aber an Feder⸗ 
vieh auf die hieſigen Wochenmärkte, 3 hinſichtlich ihres Um⸗ 
fanges ohnehin 15 zu den 1 chſten der Provinz gerechnet 
werden können, jo bedeutend, daß die Bewohner hieſigen Ortes 
daſſelbe eigentlich Ge preiswerth kaufen könnten, wenn nicht Auf⸗ 
käufer von bier und von außerhalb zuvorkämen und ihnen den 
Kauf erſchwerten, reſp. vertheuerten. Abgeſehen von dem materiellen 
og den dieſes geſchäftlich aufkaufende Element auf dem 

enmarkt dem ſtädtiſchen Publikum bietet, entſtehen beſonders 
der — D—ä noch manche Unannehmlichkeiten, wenn ſie gegen 
jene Grurpe von Käufern im Einkauf wetteifern müſſen. 
wäre deshalb aus beiden Gründen böchſt erwünſcht, wenn, wie in 
vielen anderen Städten, ſo auch hier den Aufkäufern inſofern 
polizeilich eine Beſchränkung auferlegt werden möchte, als ſie erſt 
von einer ſpäteren Vormfttagsſtunde ab an ihr Werk gehen 
dürften. — Nach einer amtlichen Zuſammenſtellung der durch die 
Anfertigung der Gebäudebeſchreibungen für den Kreis Adelnau 
entwandenen Koſten betragen 8 in 47 Bezirken, welche 3501 
Gehöfte umfaſſen, nn 1050,30 M kommen demnach 
auf ein Gehöft 30 Pf. Dieſes nete iſt ein äußerſt geringes, 
wenn man bedenkt, un für biefige Stadt, welche gegen 
Hausnummern bat, 470 Mart gezahlt worden find. 


A. Aus dem Kreiſe Koſchmin, den 20. Dez. P- 
Rete Einweihung des kd konſſendauſes, 
lich iſt von dem Gendarm Schieweck zu Pogorzela ein ee 
und zwar ein Beſitzer auf dem Auedamm ente Groß⸗Zaleſte er⸗ 
griffen worden. An dieſes Anſtedelungsgut ſtoßen die ausge⸗ 
naar Forſten des . Nusser Dr. von Hanſemann zu 

owo und trotz aller Wachſamkeit des Forſtperſonals wurde 
das ildern doch in ziemlich großem Maßſtabe betrieben. Die 

örſter wurden ſogar mehrfach mit dem Tode bedroht, im Falle 
Re es wagen jollten, einen Wilddieb zu verfolgen. — Am ver⸗ 
angenen Freitag wurde das, neu erbeute 5 in 
Koſchmin in feierlicher Weiſe eingeweiht. Zu dieſer Feier waren 
auch mehrere Gäſte aus Poſen erſchienen. Für den behinderten 
errn General- Superintendenten, war Herr Konſiſtorialrath Dr. 
Kelchard anweſend; von demſelben wurde auch die Weihe des 
Hauſes vollzogen. Zur Verſchönerung des Feſtes trugen die Feſt⸗ 
geſänge des ee unter der bewährten Leitung des Muſik⸗ 
m. ber a viel b 
Dez. [Von der Netze.] Geſtern hat ſich 
die = — hehe oberhalb Uſch lagernde Eisdecke losgelöſt und 
bir einzelnen Eisſchollen haben ſich ruhig ſtromabwärts bewegt. 
egenwärtig ſind beide ie erg eisfrei. Das Waſſer 
2 8 Tagen von 0,70 tr. auf 1,48 Mtr. geſtiegen. Die 
Flößer, welche bei Einbruch der großen Kälte ihre Traften am 
fer der Netze —— — — re e Hölzern 
rwärts ge e u ämmtliche er, 
ale rts fuhren ven und ihre Fahrt bier unterbrechen mußten, 
haben unſern Ort wieder verlaſſen und ſind ihrem Beſtimmungs⸗ 
ort zugefahren. 

Bromberg, 20. Dez. [Katholiſcher Lehrerver⸗ 
ein. Selbſtmord.] Hier wird ſich nun auch, ähnlich wie in 
Bochum und anderen Orten ein katholiſcher Lehrerverein bilden. 
Zum Zwecke der Be eines derartigen Vereins findet, wie be: 
reits gemeldet, am 28. d. Mts. in der Concordia hierſelbſt eine 
Verſammlung ſtatt. Die Einladung zu derſelben iſt von einem 
Ausſchuß 1 und geſtern den einzelnen Lehrern zugeſtellt 
worden. Dieſe Einladung bezw. „Aufruf“ hat folgenden Wortlaut: 
Aufruf! Geehrter Herr Kollege, Kirche und Staat ſind in Ge⸗ 
fahr! (?) Umſturz und Unglaube bedrohen fie von allen Seiten. 
Die Schule iſt zum wichtigſten Kampfplatze auserſehen; denn: 
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„Wer die Schule hat, hat die Zukunft.“ In Anbetracht deſſen iſt 
wohl nothwendig, de wir in geichloffenen Reihen vorgehen, denn 
„aus der Kräfte ſchön vereintem Streben 
erhebt ſich wirkend erſt das wahre Leben.“ 


Die Vereinigung giebt Waffen und Stärke auf geiſtigem 555 
biete, aber nicht minder auf materiellem! Auch hier thut geb e 
Rührigkeit notb; denn noch fehlt es an einer geſicherten ſozlalen 
Stellung des Lehrerſtandes. 
Zur Verfolgung 59950 Slant zur Hebung der Schule nach den 
Grundſätzen der kath. Kirche und zur Förderung der Intereſſen 
des Lehrerſtandes laden wir Sie zur Gründung eines katholiſchen 
Lehrervereins zum Mittwoch, den 28. Dezember d. J., im großen 
Saale der Concordia 1 ergebenſt ein. 

gesordnun G 
1. 9 Uhr feierliches G0 en in der Pfarrkirche. 2. 11 Ubr E 
Eröffnung der Sitzung. 3. Vorträge: a) die Bedeutung der ka⸗ 
tholiſchen Lehrervereine; b) Warum wollen wir einen eig 
Lehrerverein gründen? 4. Berathung der Statuten. 5. Wahl d 
Vorſtandes. 6. Beſondere Anträge. 
Bromberg, im Dezember 51 


Der uß.“ 
Wer hinter dieſem nue den babe ich noch nicht er⸗ 
fahren können. Daß man durch dieſen Verein auch bei uns einen 
Keil zwiſchen die Lehrerſchaft treiben will und daß dadurch der 
Friede in den ſimultanen Kollegien bedroht iſt, liegt auf der Hand 
und iſt ſehr bedauerlich. — Geſtern ame? hat ſich hier die 
Tochter des Bürſtenfabrikanten M. durch den Genuß von Gift 
ſelbſt den Tod gegeben. In Gegenwart ihrer Schweſter ſetzte ſie [s 
das Fläſchchen mit dem Gifte an den Mund und als die Schweſter 
ſie fragte, was ſie trinke, antwortete dieſelbe; Ach, das ſchmeckt gut. 
Gleich darauf tes die Unglückliche einen Schrei aus und nun erſt 
merkte man, daß dieſelbe ſich butt habe. Alle angewandten 
Gegenmittel waren fruchtlos. Nach 3 Stunden ſchrecklicher Qualen 
war das erſt 20 Jahre zählende Mädchen eine Leiche. Die Motive 
zu dieſem Selbſtmorde ſind unbekannt. 


R. Aus dem Kreiſe 1 85 Dez. (Jahrmarkt. 
Unwetter. Vereinsmüdi Der geſtern in De 
Marktflecken Topolno abgehaltene Labrmarttz war nur ſchwach be⸗ 
ucht. Wegen der Anſteckungsgefahr der jetzt nur in geringem 
Maße auftretenden Maul- und Klauenſeuche war der Auftrieb von 
ieh und Schweinen nicht geſtattet, was wohl der Hauptgrund für 
den ſchlechten Beſuch des Markts war. Auf dem Krammarkte war 
die Kaufluſt nur ſehr lau, Pferde waren wenig aufgetrieben und 
wurden deshalb zu verhältnismäßig hohen Preiſen raſch abgeſetzt. 
— Ein wahrer Orkan wüthete in der ganzen Gegend geiter in 
den Abenditunden Auf vielen Stellen wurden Bäume entwurzelt, 
ernſtere Unfälle ſind bis jetzt nicht bekannt geworden. Bei dem 
ſtarken Winde ſchlug noch in einem Theile der Gegend Hagel nieder. 
Bei dem kritiſchen Wetter in voriger Woche wurden in einzelnen 
Dörfern Blitzerſcheinungen beobachtet. — Eine Vexeinsmüdigkeit 
macht ſich in Crone a. d. Br. bemerkbar, die dort beſtehenden Ver⸗ 
eine haben zwar hohe Mitgliederziffern, an den der Beſtimmung 
der Vereine dienenden Tagen iſt jedoch der Beſuch ſo gering, daß 
viele Vereine ihre Thätigkeit nicht ausüben können. So hält der 
roner Männer⸗Turnverein ſchon ſeit Wochen keine Turnſtunden 
ab, der dortige Lutherverein hat eine Kriſis durchzumachen, und 
der Kriegerverein mußte mehrere Vereinsabende wegen zu geringen 
Beſuchs ausfallen laſſen. Die Krone des Ganzen gebührt jedoch 
dem bienenwirthſchaftlichen Verein in Crone a d. Br., nach ſeiner 
vor mehreren Monaten erfolgten Gründung hat derselbe nämlich 
keine einzige Sitzung abgehalten oder richtiger abhalten können. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Graudenz, 19. Dez. [(Klein bahnen.] Auch hier denkt 
man an den Bau von Kleinbahnen, und zwar handelt es ſich um 
drei Linien. Die Landwirthe der Kulmer Niederung planen eine 
Kleinbahn von der Station Miſchke der Graudenz⸗Thorner Eiſen⸗ 
bahnſtrecke abzweigend durch die Niederung nach Kulm; eine zweite 
Strecke ſoll von Graudenz über Wiewiorken hinausführen, und die 


dritte Linie, die trotz ihrer offenbaren Ertragsfähigkeit bisher am 


wenigſten die Gemüther befchäftigte, ſoll die Neuenburger Niede⸗ 
rung mit Graudenz und Neuenburg verbinden 
* Landsberg a. W., 20. Dez. [Z u r Waſſerleitungs⸗ 
frage! iſt die erfreuliche Nacht t mitzutheilen, daß der leitende 
Ingenieur glaubt, es könnten die Probebohrungen eingeſtellt werden, 
da am Zanziner Grunde derartige Waſſermengen erſchloſſen worden 
ſind, daß man die Stadt damit wird verſorgen können. Die De⸗ 
utation für den Bau der Waſſerleitung hat demgemäß beſchloſſen, 
ie Koſten für das unmittelbar nach Weihnachten zu veranſtaltende 
Probepumpen zu beantragen. Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen, daß 
noch in dieſer Woche eine außerordentliche Stadtverordnetenver⸗ 


ſammlung 1 wird. 
Sun 20 Ber: eee eee 
Dr. Eras f. t eiſter v. Yſſelſtein.] Geſtern 
Abend 9% Uhr 15 ber vnditas der bieft gen Handelskammer, Dr. 
Eras, ſeinen Leiden erlegen. Das Syndikat der hieſigen Handels⸗ 
kammer hat er ſeit dem 1. Mat 1871 bekleidet und in demſelben 
eine umfaſſende n entfaltet. Auch an der Kommunalver⸗ 
8 waltun nahm er als Stadtverordneter den regſten Antheil. — Die 
königliche Beſtätigung der Wahl des Kämmerers v. Nifelitein zum 
zweiten Bürgermeiſter N iſt ya e Su) 


gangen. 

* Hirſchberg, 18. Dez. [Aus dem nr 
Die linde Witterung hält noch immer an und immer mehr ver⸗ 
ſchwinden in der Ebene die letzten Reſte des zu on des De⸗ 
zember jo reichlich niedergegangenen Schnees. Auch das Rieſen⸗ 
gebirge zeigt ſeit vorigem Sonnabend völlig ſchwarze Umriſſe und 
dem Schnee, der auf der Hochfläche des Kammes durchſchnittlich 
„ Meter Höhe hatte, ſcheint nur eine ſehr kurze Dauer beſchieden 
zu ſein. Der größte Vorth eil, den das gegenwärtige Wetter mit 
ſich bringt, iſt der, daß allenthalben der herrſchende Waſſermangel 
weſenllich vermindert oder ganz aufgehoben wird. Die Temperatur 
betrug auf der Schneekoppe in den Mittagsſtunden des letzten 
Sonntags 2 Grad Wärme; auf der Kammitation, der Prinz Hein⸗ 
rich⸗Baude, wurden zur gleichen Zeit 4,7 Grad und in den Vor⸗ 
bergen ſogar 7 Grad über dem eilen beobachtet. 

* Sprottau, 19. Dez. Nichtbetheiligung der 
ſtädtiſchen Ke am TREE des 
Amtsgerichtsraths Dual] war nach Schluß der letzten, 
am 17. d. M. ſtattgehabten Stadtverordnetenſitzung Gegenſtand 
einer Interpellation. Bürgermeiſter Weſchte meinte, daß er das 
Vorkommniß cufrichtig und lebhaft bedauere. Es fände feine Er⸗ 
klärung darin, daß ſowohl er, Redner, wie ſelbſt die älteſten Mit⸗ 
glieder des Maglſtrats nicht a f hätten, daß Qual Ehrenbürger 
der Stadt geweſen fel Die Schuld an dem Verſehen trage die 
Regiſtratur, und es jet Vorſorge getroften worden, daß eine Wie⸗ 
berhofung ſolchen unangenehmen Vorfalles nicht eintreten werde. 

* Kattowitz, 20. Dez. [Hartnädiger Selbſtmörder.] 
Dreimal autgebängt hat jich in der vergangenen Woche der Stellen» 
beſitzer W. in Neudorf, Kreis Kattowitz. Den erſten Verſuch 
machte er am Montage mittels eines Geflechts von Pferdeſchweif⸗ 
haaren in der Scheune. Das zweitemal knüpfte er ſich am Frei⸗ 
tage mit einem Stricke auf dem Heuboden auf und am Sonnabend 
wieder daſelbſt mit feinem Leibgurt und zwar diesmal mit Erfolg. 
— EEEEEEEEEEEEEEREREREEEEEEEEEEEEEEREEEEEEREEREEEEEREEEEEEEEEEEEEEEIEEEEERREEEEEEREEREEEEEREEEEE 


Aus dem Gerichts ſaal. 
C. Berlin, 20. Dez. Ein typiſches Bild aus dem Leben 


u Treiben in den Geſchäftslokalen gewiſſer kleiner 


„Bankiers“ wurde heute in einer Prozeßverhandlung vor dem 

Kammergericht aufgerollt. Ein Angeſtellter eines hieſigen 
Konfektionsgeſchäfts war nämlich eines Tages in einem ſolchen 
Geſchäftslokal erſchlenen, um gegen Hinterlegung von einigen 
hundert Mark Konſols etwa 2000 M. 


machen, da hierbei Geld ausgelegt werden müſſe; er ſolle lieber 
See machen, dazu brauche man kein Geld und könne 
bei einer Steigerung von 2 Proz. mehr verdienen, als im Kaſſe⸗ 
geſchäft bei einer ſolchen von 10 Proz. Der Kommis ließ ſich das 
nicht zweimal ſagen und fing flott an, in Dresdener Bankaktien 
zu jpefuliren. Nach kurzer Zeit hatte er aber bereits einen Ver⸗ 
luſt von über 6000 M. zu regiſtriren. RR RESTE RE DR RE Ne Re 72 ern 20 790E PAR Folge Drängens des 


Veilchenzauber. 


Eine Frühlingsgeſchichte von v. Götzendorff⸗ Grabowski. 
[Nachdruck verboten.] 


„Friſche Veilchen! Wer kauft friſche Veilchen?“ Eine 
zarte, ſchüchterne Stimme, ein blaſſes, kummervolles kleines 
Geſicht, welches gar nicht hineinpaßte in das heitere, leuch⸗ 
tende Bild dieſes Feſttages. Der Lenz war da und wandelte 
leichten Schrittes über die Erde — und allerwegen wachten 
unter ſeinem Lächeln die Knoſpen und die Herzen auf. Ein 
lauer Wind trug die erſten Düfte der nahen Wieſen und 
Felder in die Straßen der großen Stadt; alle Fenſter waren 

eöffnet, um ſie einzulaſſen, nahezu jedermann trug ein friſches 
Erräußlein oder Zweiglein an fich, zum Zeichen, daß er mit: 
thue in der großen Freudenfeier der Natur. 

Auch der Studioſus Eduard Meinhart wollte ſich mit 
einem Frühlingsorden dekoriren und ſtand deshalb vor der 
kleinen Veilchenverkäuferin ſtill; dabei ſagte er ſich: „Das iſt 
das erſte traurige Antlitz, dem ich heute begegne. Niemand 
ſollte heute traurig aus ſehen.“ Er war einer, deſſen Augen 
einen beſonderen Blick, deſſen Herz eine beſonders lebhafte 
Empfindung für jede den Stempel des Leidens tragende Krea⸗ 
tur beſaßen; das machte ihn auch ganz beſonders geeignet für 
den erwählten ärztlichen Beruf. Und an dieſem wundervollen 
Lenztage, der ſeiner jungen, zukunftsfreudigen Seele ſoviel 
Belebung und Erhebung, ſo viele ſüße, unbeſtimmte Träume 
und Hoffnungen gebracht, konnte er nun vollends niemanden 
betrübt ſehen. 

„Wo fehlt es, Kleine? Worum biſt Du fo bekümmert ?“ 

Die Veilchenverkäuferin, ein vielleicht achtjähriges Mäd⸗ 
chen, ließ die Hand mit dem bereits erhobenen Strauße wieder 
ſinken. Ihre Lippen bebten. „Meine Mutter .. ſie iſt jo 
krank! Die Arznei ſo theuer — Und bei feinem heutigen 
Gabelfrühſtück war Sekt geflofjen! Haſtig griff er in die 
Taſche und entnahm ſeiner Börſe ein bligendes Goldſtück. 

„Wird es reichen? Und möchteſt Du mir dafür eines 
Deiner duftenden Sträußlein geben?“ Die ſchmächtige Geſtalt 


des Kindes durchlief ein Beben; es rn Pr a re ja nicht fein, daß 
dieſes Anerbieten ernſt gemeint war! Dergleichen kam nur in 
Mutters Märchen vor. „Nun, ſo nimm doch, Kleine, und 
ſag Deinem Mütterlein, der Lenz laſſe es grüßen!“ Blitz 
ſchnell hatte er das Goldſtück in des Mädchens Korb gleiten 
laſſen, demſelben ein Sträußlein entnommen und, um jeden 
Dank abzuſchneiden, einige Schritte fortgethan. So. Nun gab 
es nur noch fröhliche Geſichter in der ſchönen, belebten Villen⸗ 
ſtraße. Doch nein, da war gleich wieder eins, das dem 
Studioſus zu denken gab. Es gehörte einer blaſſen, ſchwarz⸗ 
gekleideten Frau und dieſe ſaß auf dem niedrigen Balkon des 
Hotels, welches Meinhart ſoeben paſſirte, in der Sonne. Sie 
hatte, den übrigen in zwangloſen Gruppen über den Balkon 
vertheilten Hotelgäſten den Rücken kehrend, gteichailtig vor ſich 
hingeſtarrt bis zu dem Moment, wo ſich gerade vor ihren 
Augen die kleine Szene zwiſchen Meinhart und der Blumen⸗ 
verkäuferin abſpielte. Da war langſam ein Schimmer von 
Leben und Bewegung in ihr Antlitz getreten, ihr Blick hatte 
Staunen und Neugier ausgedrückt, ihre Geſtalt unbewußt eine 
vorgeneigte Haltung angenommen. In dieſem Moment be⸗ 
gegneten die frohen ehrlichen Augen des Jünglings den ihren 
und er ſagte ſich: „Auch ſie iſt traurig; auch He ſoll lächeln!“ 
Und dann trat er, der plötzlichen Eingebung ſeines menſchen⸗ 
freundlichen — und ein wenig lenzberauſchten — Herzens 
folgend, hart an das Balkongitter und legte durch die Stäbe 
des ſelben fein ſoeben gekauftes Veilchenſträußlein auf die im 
Schoße verſchlungenen Hände der Frau. „Der Frühling grüßt 
Sie, Madame! Der Frühling, welcher allen Menſchenherzen 
etwas Liebes mitbringt.“ Die Frau ſah ſo überraſcht aus, 
als ihre kalten, bewegungsloſen Züge nur zuließen. „Was 
biſt Du für ein ſonderbarer Burſche, ſo mir nichts, Dir nichts 
mit wildfremden Menſchen anzubinden!“ ſtand deutlich in ihren 
Blicken zu leſen. Aber ſie wies die freundliche Gabe nicht 
zurück, ſondern ſagte: „Ich danke Ihnen, mein Herr. Aber mich 
kann nichts mehr froh machen.“ 

„Wer weiß, Madame? Dieſe Veilchen vermögen es viel⸗ 
leicht dennoch; bh glaube, es wohnt ihnen ein guter Zauber 
inne — ſie haben auch jenes arme kleine Mädchen dort 
drüben, dem ich ſie abkaufte, froh gemacht.“ Damit rückte er 


lächelnd ſein rothes Mützchen und ging weiter. Die Blicke 
der Frau verfolgten den elaſtiſch Dahinſchreitenden noch eine 
Weile, dann richteten fie ſich auf die kleine Blumenverkäuferin, 
welche noch immer an der alten Stelle ſtand und der in der 
Entfernung verſchwindenden rothen Mütze traumverloren nach⸗ 
ſtarrte. Als das kleine Mädchen ſich endlich, nachdem der 
leuchtende Punkt an einer Straßenbiegung erloſchen, zum 
Fortgehen anſchickte, gewahrte es, daß die ſchwarze Frau auf 


dem Balkon ihm ein Zeichen gab, zu ihr hinüber zu kommen. 


„Vielleicht iſt ſie ſo etwas wie eine Fee“, dachte die Kleine, 
eilfertig mit ihrem Körbchen über die Straße trippelnd. Viel⸗ 
leicht hatte Mütterchen doch Unrecht, zu behaupten, dergleichen 
habe es eigentlich niemals gegeben. War denn das etwa nicht 
märchenhaft zu nennen, wenn ſie, die am Morgen ohne einen 
Pfennig in der Taſche, ſchweren Herzens zum Veilchenſuchen 
ausgezogen, mit dieſem blitzenden Goldſtück — und wer konnte 


wiſſen, was ſonſt noch dazu kam? — ins heimiſche Dachſtüb⸗ 


chen zurückkehrte? 


Es war wieder Frühling — und das bedeutete für den 


Bankaktien per Kaffe zu 
kaufen. Der betr. Bankier redete ihm aber ab, Makes a 


8 


Doktor Meinhart noch beinahe daſſelbe, wie für den Studioſus 


Meinhart. Seine Empfindungsfriſche, ſeine ſchöne Begeiſte⸗ 
rungsfähigkeit hatte er keineswegs mit der rothen Mütze abge⸗ 
legt, wenn auch der gereifte Mann nicht mehr wie der Jüngling 
von damals jeder warmen Eingebung folgte, wähnend, mit 
ſeinen beiden emſigen Händen die Thränen der ganzen Welt 
trocknen zu können. Sein Beſtes ſetzte Meinhardt auch heute 
im Dienſte der leidenden Menſchheit ein, und viele ſchöne Er⸗ 
folge, welche meiſt ebenſo ſehr ſeinem guten Herzen, als ſeiner 
bewährten Berufstüchtigkeit zu danken waren, ſchmückten ſein 
ernſtes, mühevolles Leben mit unverwelklichem Grün . 

Es war wieder Frühling und der Doktor, der, wie geſagt, 
zu Zeiten noch ganz jünglingshaft zu fühlen vermochte, 
empfand einen ſo ſtarken Zug ins Freie, daß er vom Arbeits⸗ 
tiſche aufſprang und beinahe mit dem Ungeſtüm des Studenten 
nach Hut und Stock griff. Es war ihm, als harre da draußen, 
wo die Stadt aufhörte und der Wald begann, ein geheimniß⸗ 


e 


volles Glück ſeiner — und als könne es davonfliegen, wenn 


er ſäume! 


Bankiers ftellte er demſelben darauf über einen Theilbetrag der 
Schuld einen Wechſel in Höhe von 3000 M. aus, welchen der 
Bankier ſchließlich einklagte und im Wechſelprozeß auch ein ob⸗ 
ſiegendes Erkenntniß erſtritt. In dem ſich hieran anſchließenden 
ordentlichen Verfahren wurde vom Kammergericht ein ums 
fangreicher Beweis über den nunmehr vom Kommis vorgebrachten 
Einwand des reinen Differenzgeſchäfts erhoben. Die Beweisauf⸗ 
nahme ergab, daß das betr. Bankiergeſchäft, obwohl es mit eiu⸗ 
elnen ſeiner zahlreichen Kunden Geſchäfte bis zur 7 von einer 

ertel Millton machte, ſelten nur 30 000 M. Betriebskapital beſaß. 


Es ergab ſich u. A. auch durch die Zeugenvernehmung, daß der 
betr. Bankler ſeine Kunden auf deren Frage, wie denn die Ab⸗ 


nahme der abgeſchloſſenen enormen Beträge ermöglicht werden ſolle, 
mit den Worten zu beruhigen pflegte: „Meine Herren, um die 
Papiere auch nur Eins von Ihnen am Ultimo abzunehmen, dazu 
haben wir Alle zuſammen nicht Geld genug.“ Ein 7 5 bekundete, 
daß wenn ein Kunde in Verluſt gerathen war und ſich darüber 
beklagte, ihm vom Geſchäftsinhaber der Rath ertheilt wurde, noch 
einmal ſo viel wie vorher abzuſchließen. So ſeien die Engage⸗ 
ments ſchließlich ins Ungeheure gewachſen. Ein Anderer bezeugte, 
daß in der Kundenſtube Portwein, Cognac und andere Getränke 
um Gebrauch der Kunden bereit ſtanden. „Nicht etwa, um die 
unden zum Geſchäft zu animiren, ſondern“ — wie der Bankier 
dem Zeugen verſicherte — „nur, um den Kunden Muth zu machen, 
wenn ihre Papiere einmal ſtark gefallen waren.“ — Das Ende 
vom Liede war, daß ſchließlich auch der Bankier ſeine Zahlungen 
ei ellen mußte, was ihn aber nicht hinderte, weiterhin Ultimo⸗ 
geſchäfte mit ſeinen Kunden zu machen. — Unter dieſen Umſtänden 
elangte das Kammer * richt zu der Ueberzeugung daß der 
etr. Bankier mit ſeinen Kunden nicht reelle Geſchäfte abgeſchloſſen, 
ſondern nur geſpielt habe, hob das Wechſelurtheil auf und wies 
den Bankier mit ſeiner Klage ab. 

Berlin, 20. Dez. Kaum glaubliche Zuſtände in 
einer Volks ſchule in Maſuren kamen in einer Ver⸗ 
handlung zur Sprache, welche am Dienſtag vor der vierten Straf⸗ 
kammer des Berliner Landgerichts I ſtattfand. In der Nummer 
der Berl. Morgenztg.“ vom 22. April d. J. war eine aus Lötzen 
in Oſtpreußen datirte 7 — erſchienen, worin über die dortigen 
Schulverhältniſſe mitgetheilt wurde, daß außer einem Progym⸗ 
naſium nur eine Volksſchule vorhanden ſei. Die letztere ſei der⸗ 
artig überfällt, daß die vorhandenen Räume nicht ausreichten, ein 
Theil der Schüler müſſe ſich mit Stehplätzen begnügen, und da 
für die vorhandenen neun Klaſſen nur acht Zimmer und acht 
Lehrkräfte beſtänden, ſo müſſe eine Klaſſe draußen warten, bis der 
Unterricht in einer anderen beendet jei. An dieſe Mittheilungen 
knüpfte ſich die Bemerkung, daß im Stadtwalde pi Lötzen ein 
Ausſichtsthurm 5 8 worden ſei, der 4000 Mark gekoſtet habe, 
hierzu habe die Stadt Geld, zum Allernothwendigſten nicht, wie 
ja auch der Staat 10 Millionen für Renommirzwecke aufwende, 
trotzdem manches faul im Staate Dänemark ſei. Magiſtrat und 
Schuldeputation zu Lötzen ſtellten wegen dieſes Artikels, von dem 
in einer Berichtigung behauptet wurde, daß er durchweg auf Un⸗ 
— 9 —.— beruhe, gegen den Redakteur der „Berl. Morgenztg.“ 
Strafantrag wegen Beleidigung. Im Termine am Dienſtag ge⸗ 
langten die Ausſagen der kommiſſariſch vernommenen Bengen, 
Lehrer und Lehrerinnen an der Volksſchule zu Lötzen, zur Ver⸗ 
leſung. Die darin mitgetheilten Thatſachen nöthigten dem Ge⸗ 
richtshofe manches Lächeln und Kopfſchütteln ab. Darnach blieb 
die Schilderung in dem beanſtandeten Artikel weit hinter der 
Wirklichkeit zurück. Die Volksſchule werde von über 500 Kindern 
beſucht. Obgleich neun Klaſſen eingerichtet ſeien, wären nur 
Zimmer und Lehrkräfte für acht vorhanden. Da ein Wartezimmer 
nicht vorhanden, hätte die überſchüſſige Klaſſe auf dem Flur warten 
müſſen, bis ein Schulzimmer frei wurde, durch den unvermeid⸗ 
lichen Lärm ſei der Unterricht aber geſtört und deshalb angeordnet 
worden, daß die Kinder draußen zu warten hätten. Eine Lehrerin 
bekundete, daß ſie wiederholt eins der armen, vor Kälte züternden 
Kinder zu ſich in die Schulſtube genommen habe. 
räumen ſtanden die Bänke dicht hintereinander und reichten von 
einer Wand zur anderen. Trotzdem die Kinder möglichſt einge⸗ 
pfercht ſaßen, war dennoch der Platz nicht ausreichend, eine Zeugin 
— einmal 24 Kinder gezählt, die auf dem Fußboden hockten. Im 

inter konnten diejenigen Kinder, welche neben dem Ofen ſaßen, 
itze nicht aushalten, während die Inhaber der Plätze an 
den Fenſtern froren. Sämmtliche Zeugen waren darin einig, daß 
die Zuſtände an der Lötzener Volksſchule unhaltbar ſeien. Dagegen 
wurde durch die Beweisaufnahme dargethan, daß die in dem Ar⸗ 
tikel aufgeſtellten Behauptungen in Betreff des Ausſichtsthurms 


es vor 


n den Schul⸗ Sei 


nicht der Wahrheit entſprachen. Der Thurm war von dem dor⸗ 
tigen Verein zur Erleichterung des Fremdenverkehrs auf den 
maſuriſchen Seen gebaut worden, die Stadt hatte nur den Kr; 
und 100 Mark dazu gegeben. Staatsanwalt Keßler gab zu, da 
die Zuſtände an der Lötzener Volksſchule erſchreckender Natur 
ſeien, durch die daran geknüpften Bemerkungen habe der Ange⸗ 
klagte ſich aber der einfachen Beleidigung ſchuldig gemacht, aus 
der Form gehe unzweifelhaft die beleidigende Abſicht hervor. Er 
beantragte hierfür 75 Mark Geldſtrafe. Der Vertheidiger plaidirte 
nicht nur für Freiſprechung, ſondern beantragte ſämmtliche Koſten 
den Strafantragſtellern aufzuerlegen. Der Gerichtshof ſchloß ſich 
den Ausführungen des Staatsanwalts an und erkannte auf 
100 Mark Geldſtrafe. 


BVermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt, 20. Dez. Großes Auf⸗ 
ſehen verurſachte am Montag Vormittag in der Zentral-Markt⸗ 
halle am Alexanderplatz die Verhaftung einer elegant en 
Dame, wie ſich herausſtellte, die Gattin eines in der Königſtadt 


wohnhaften Kaufmanns und Hausbeſitzers. Die Betreffende wurde | ich 


dabei ertappt, als fie den Verſuch machte, aus einem Fiſchbehälter 
einen Hecht herauszunehmen und in ihre Markttaſche zu ſtecken. 
Bei der Feſtgenommenen wurde auch eine fette Gans gefunden, 
die fie unter dem Radmantel an einer Schnur hängend verſteckt 
batte und über deren rechtlichen Erwerb ſich die Feſtgenommene 
nicht auszuweiſen vermochte. Die Frau, welche übrigens den Ein⸗ 
druck einer Geiſtesgeſtörten machte, wurde nach Feſtſtellung der 
Perſonalien ſofort wieder entlaſſen, nachdem der Gatte der Diebin 
angegeben, daß ſeine Frau an „Kleptomanie“ leide. 

Die Gegend von Oettingen in Schwaben bietet zur 
Zeit das intereſſante Schauspiel, daß ſich die Bauern weigern, 
ihren Grund und Boden zu beſtellen. Insbeſondere wollen die 

auern ihre Aecker nicht pflügen, ſo ange nicht Militär einge⸗ 
troffen iſt. Urſache dieſes landwirthſchaftlichen Strelkes iſt der 
Umſtand, daß ſich im letzten Manöver viele nicht explodirte Gra⸗ 
naten dort eingewühlt haben ſollen und die Bauern beim irie 
daher ihr Leben risktren würden. Man verlangt eine ıntlitärtiche 
Durchſuchung des Bodens und will nicht eher an die Beſtellung 
der Felder gehen. 

Entdeckung von zwei neuen Planeten. In Nizza ſind 
von Herrn Charlois zwei kleine neue Planeten (Aſteroiden) durch 
photographiſch aufgenommene Sternkarten entdeckt worden. Sie 
haben die vorläufige Bezeichnung 1892 8 und 1892 T erhalten und 
werden nach der fortgeſetzten Zählung die Nummern 349 und 350 
führen. Ihre Helligkeiten ſind von der Größe 13,5 und 10 ange⸗ 
geben. Letztere Größe iſt für neue Planeten ſchon ſehr ungewöhn⸗ 
lich geworden, und ſeit drei Jahren iſt es nicht mehr vorgekommen, 
daß noch ein neuer kleiner Planet von der Helligkeit eines Sternes 
10. Größe aufgefunden wurde. Die Ortsangaben für die beiden 
neuen Planeten, von denen der erſte im Sternbilde des Stiers und 
der zweite im Fuhrmann entdeckt wurde, ſind folgende, in Be⸗ 
ziehung auf die mittlere Zeit in Nizza: 


10. Dez. 7 Uhr 51 Min. « = 68° 32 41“ 
8 — 27 23 18“ 
11. Dez. 7 Uhr 34 Min. « = 73° 33 35“ 
8 = 81° 37“ 48“ 


Die tägliche Ortsveränderung iſt bei dem vorletzten Planeten 
15“ nach Weſten und 2' nach Süden, während der letzte Planet 
täglich 13“ nach Weiten fortrückt, ohne ſich nördlich oder ſüdlich zu 


verändern. 

Die „Spree“. Die „Wei. Ztg.“ ſchreibt: Die Unter⸗ 
fuchung des Norddeutſchen Kiobd⸗ Scbnenbdwpfe ss „Spree“ im 
Trockendock zu Oueenstown hat ergeben, daß der Hinterſteven, 
ſowie das geſammte Hinterſchtff vollſtändig unbeſchädigt ſind. Ab⸗ 
geſehen von der in der Sternbüchſe gebrochenen Welle iſt nur die 
Sternbüchſe ſelbſt beſchädigt, von deren äußerer Beplattung auf jeder 
eite drei Platten zu erneuern find. Im Uebrigen iſt das Schiff 
in durchaus gutem und unverſehrtem Zuſtande. Das Waſſer 
war in die hintere Abtheilung in Folge der Beſchädigung der 
Sternbüchſe eingedrungen, konnte aber wegen der Schotten über 
die hinterſte Abtheilung nicht hinausdringen. Es ergiebt ſich aus 
dieſer Feſtſtellung, daß die Gefahrlage der „Spree“ keineswegs ſo 
ernſt war, als es nach den vielfach übertriebenen Berichten, die 
oftmals Paſſagiere in großer Aufregung und bei mangelndem 
Sachverſtändniß geſchrieben hatten, den Anſchein batte. Die 
Gefahrlage der „Spree“ war jedenfalls nicht annähernd ſo ernſt 


als ſeinerzeit die des Doppelſchraubendampfers „City of Paris“, der 


kekanntlich in Folge des Bruchs einer ſeiner beiden Schrauben⸗ 
wellen und der dadurch herbeigeführten ſtarken Beſchädigung dem 
Untergange nahe war. Wellenbrüche, wenn ſolche in der Stern⸗ 
büchſe erfolgen, werden eben unter beſonderen Umſtänden für jedes 
Schiff eine ernſte Gefahr ſchaſſen können, mag es ſich nun um 
einen Einſchrauben⸗ oder um einen Zweiſchraubendampfer handeln. 
Die Hauptſache bleiben in ſolchen Fällen, wie ſich das bei der 
„Spree“ auch gezeigt bat, gute Einrichtungen im Schiffe, um das 
Weiterdringen des Waſſers zu verhindern, und ferner Kaltblütig⸗ 
keit und Umſicht von Offizieren und Mannſchaft. 

. Eine Charakteriſtik Blüchers durch einen franzö⸗ 
ſiſchen Zeitgenoſſen dürfte im Hinblick auf die Blücherfeier nicht 
ohne Intereſſe ſein. Fauvelet de Bourrienne, Jugend⸗ 
freund Napoleons I., Staatsminiſter und von 1805 bis 1810 Ge⸗ 
ſandter des Katſers und des Königs Murat bei den Hanſeſtädten, 
theilt nämlich in ſeinen Memoiren Folgendes mit: „Als Berna⸗ 
dotte mir die Einnahme von Lübeck und die Gefangennehmung 
Blüchers meldete, war ich weit entfernt, zu vermuthen, daß dieſer 
Gefangene meiner Obhut werde anvertraut werden, und doch fand 
dies ſtatt. Nach der Kapitulation wurde er nach Hamburg ge⸗ 

hickt. Es war befohlen worden, daß er die Stadt nicht verlaflen 
dürfe, auch war mir aufgetragen worden, ihn jehr genau beobachten 
zu laſſen, und ich ſollte, wenn er nur die geringſten Verſuche zum 
Entwiſchen blicken ließe, ſtrenge Maßregeln, die ich immer mit 
Widerwillen vollzog, anwenden. Während der zlemlich langen 
Zeit, wo Blücher mein Gefangener war, ließ ich ihn ſo wenig eine 
ſtrenge Gefangenſchaft empfinden, daß ich ihn mit allen Nedereien, 
die mir meine allgemeine Inſtruktion erlaubte, verſchonte. Blücher 
ſchien mir einer der Männer zu ſein, die man gern genauer kennen 
lernt. daher ſah ich ihn oft. Ich fand, daß er ein übertriebener 
preußiſcher Patriot, übrigens tapfer, kühn und bis zur Verwegen⸗ 
heit unternehmend war; im Unterricht war er in ſeiner Jugend 
vernachläſſigt worden, hatte eine unerſättliche Luft, ſich zu vergnü⸗ 
gen, auch ſchonte er feine Gefundbeit, jo lange er in Hamburg 
war, keineswegs. Er ſaß gern lange Zeit an der Tafel und bet 
aller ſeiner Vaterlandsliebe ließ er Frankreichs Weinen volle und 
häufige Gerechiigfeit widerfahren. Auch kannte er keinen ange⸗ 
nehmeren Zeitvertreib, als beim Pharaoſpiel während mehrerer 
Stunden Geld zu empfangen und auszugeben. Blücher war ein 
Mann von einem fröhlichen Charakter und blos als Geſellſchafter 
betrachtet ſehr liebenswürdig. Seine originelle Umgangsſprache 
gefiel mir ungemein. Er war von der künftigen Befreiung Deutſch⸗ 
lands ſo vollkommen überzeugt, daß alles Unglück der preußiſchen 
Armee dieſen ſeigen Glauben nicht erſchütterte. Er ſagte mir oft: 
„Ich rechne auf den Volksgeiſt in Deutſchland und auf den auf 
unſeren Hochſchulen herrſchenden Enthuſtasmus. Das Glück iſt 
im Kriege wandelbar, aber ſelbſt die Niederlagen eines Heeres 
tragen dazu bei, in den Völkern Grundſätze der Ehre und der 
Vaterlandsliebe anzufachen. Seien Sie verſichert, daß ein Volk, 
das den allgemeinen entſchiedenen Willen hat, ſich einem ernie- 
drigenden Joche zu entziehen, ſich ſolchem auch entziehen wird. 
Zweifeln Sie nicht. am Ende erlangen wir eine Landwehr, wie 
ſolche der ſich dem Herrſcher unterwerfende Geiſt der Franzoſen 
nicht wird bilden können. England wird uns ſtets die Unter⸗ 
ſtützung ſeiner Seemacht und ſeines Geldes anbieten, wir werden 
die Bündniſſe mit Oeſterreich und Rußland erneuern.“ — Oft 
fügte Blücher hinzu: „Glauben Sie mir, daß keine der verbün⸗ 
deten Mächte in dieſem Kriege Pläne hatte, ſich zu vergrößern. 
Alle aber wollten einſtimmig dem Eroberungsſyſtem, welches Ihr 
Kaiſer mit einer furchtbaren Schnelligkeit verfolgt, ein Ziel ſtecken. 
In unſerem erſten Kriege wider Frankreich, im Anfange Ihrer Revolu⸗ 
Kan jölugen pie uns um Fragen bes Monarchenrechts, die, wie ich gern 
g am en liegen; 1 

mehr der nämliche. Die ganze preüßiſche Widder wir mache 
ihrer Regierung gemeinſchaftliche Sache. Ich vertraue der Zukunft 
mit aller Ruhe, weil ich vorausſehe, daß das Glück Ihrem Kaiſer 
nicht immer günſtig ſein wird. Gewiß wird einmal eine Zeit kom⸗ 
men, wo ganz Europa, erniedrigt durch ſeine Erpreſſungen und 
ſeiner Plünderungen ſatt, gegen ihn aufſtehen wird. Je mehr er 
die Völker in Ketten ſchlägt, deſto ſchrecklicher wird der Ausbruch 
der Völker ſein, die ſeine Ketten werden brechen wollen.“ — Ferner 
„Preußen iſt ſchon beſiegt worden, aber man muß noch Rußland 
bekämpfen. Ich kann das Ende dieſes Krieges nicht vorausſagen. 
Sei er aber auch noch ſo günſtig, ſo wird er doch endlich ein Ende 
nehmen müſſen. Es werden ſich aber bald wieder neue Kriege 
entſpinnen. Wenn wir ausdauern, ſo wird das durch ſeine Erobe⸗ 
rungen erſchöpfte Frankreich am Ende ohne allen Zweifel unter⸗ 
liegen müſſen. Da Sie den Frieden wünſchen, ſo rathen Sie dazu, 


„ . . Herr Doktor, der Portier aus dem „Stern“ brachte 
ſoeben dieſen Brief; er wartet auf Antwort.“ 

Das Couvert enthielt nur eine mit wenigen Zeilen be⸗ 
ſchriebene Viſitenkarte: „Anna Baronin v. Siegen bittet Hrn. 
Dr. Meinhart um ſeinen ärztlichen Beſuch.“ 

„Es iſt gut, Friedrich. Sagen Sie dem Boten, ich werde 
kommen.“ 

Der Lockruf des Lenzzaubers war verſtummt vor der 

ernſteren Stimme der Pflicht. Meinhart begab ſich ſofort 
auf den Weg zu dem Hotel in der Villenſtraße .. Die Ba⸗ 
ronin Siegen, eine weißhaarige Matrone, deren edelgeſchnittenes 
Antlitz von ſchweren Schicksalen, aber auch von demuthsvoller 
Ergebung und einem menſchenfreundlichen Herzen ſprach, em⸗ 
fing Meinhart auf einem Ruhebett liegend. Neben dem⸗ 
elben ſaß eine Junge Dame, welche vorgeleſen zu haben ſchien, 
jedoch bei des Doktors Eintritt aufſtand und das Zimmer 
verließ. Trotz der Eilfertigkeit, mit welcher das geſchah, fand 
Meinhart Zeit zu bemerken, daß ſie ſehr hübſch war und auf 
ihrem grauen Kleide als einzigen Schmuck einen Veilchenſtrauß 
trug; er gewahrte ferner, daß ſie, von der Thür aus noch 
einmal zurückblickend, einen räthſelhaften, mehr als müßige 
Neugier verrathenden Blick auf ſein Antlitz richtete. Dann 
ſanken die Vorhänge hinter ihr zuſammen, und der Arzt 
wandte ſich der Patientin zu. Es handelte ſich um eine Fuß⸗ 
quetſchung, welche bei geduldigem Ausharren und pünktlicher 
Befolgung der ärztlichen Vorſchriften in etwa vierzehn Tagen 
gehoben ſein konnte. Meinhart ſagte das der Leidenden in ſeiner 
angenehmen friſchen Art. 

„Ich glaube Gehorſam verſprechen zu dürfen“, erwiderte 
die Matrone lächelnd — „und rechne darauf, daß Sie mir 
während der wenigen Wochen während meines Hierſeins Ihren 
ärztlichen Rath nicht entziehen werden.“ 

Eduard Meinhart kehrte gewiſſenhaft wieder und zählte 
die ſchnell verfliegenden halben Stündchen neben Frau von 
Siegens Ruhebett ſchließlich zu den angenehmſten ſeines ein⸗ 
ſamen Junggeſellenlebens. Die Matrone empfing ihn ſtets 
mit der zwangloſen Freundlichkeit einer alten Bekannten und 
ee ath auch in außerärztlichen Dingen gern in 


Juſtine, ihre Pflegetochter, legte nach und nach auch einen 
Theil ihrer früheren Zurückhaltung ab, verließ nicht mehr das 
Zimmer, wenn der Doktor eintrat, aber ſie verhielt ſich ge⸗ 
wöhnlich ſehr ſchweigſam. Etwas, das mit jenem räthſel⸗ 
haften, noch bisweilen in unbewachten Momenten wiederkehren⸗ 
den Blicke, der Meinhart galt und ihm viel zu denken gab, 
zuſammenzuhängen ſchien, lag offenbar wie ein Druck auf 
ſeinem Weſen und verhinderte ſie, ſich ganz natürlich und un⸗ 
gezwungen zu geben. Trotzdem übte Juſtine, ſo wie ſie eben 
war, eine ganz bedeutende Anziehungskraft auf Meinhart aus; 
ſie beſchäftigte ſeine Gedanken anhaltender und tiefer als 
irgend ein Weib es jemals zuvor gethan; die ſtille Harmonie 
und Anmuth ihrer Erſcheinung, ihres Weſens, ihrer Stimme 
— im Reden wie im Geſange Muſik für ſein Ohr! — um⸗ 
ſpannen ihn von Tag zu Tag feſter, mit feinen, unzerreiß⸗ 
baren Zauberfäden. 

Es konnte nicht fehlen, daß Juſtines reizvolle Erſcheinung 
im Verein mit ihrer ungewöhnlich ſchönen Singſtimme all⸗ 
mählich Aufſehen erregte; daß ſich nach und nach ein kleiner 
Kreis mehr oder minder aufrichtiger Anhänger um die Baronin 
Siegen und ihre Pflegetochter bildete. Juftines das 
Lehrmeifter, ein Komponiſt von Ruf und großem geſellſchaft⸗ 
lichen Anſehen, trug daran die meiſte Schuld. Er hatte ſeine 
Schülerin, auf welche er ſtolz war, gegen ihren Willen mit 
kunſtſinnigen Perſönlichkeiten ſeiner eigenen Verkehrskreiſe be⸗ 
kannt gemacht, man ſuchte die Baronin auf, man lud Juſtine 
ein und zeichnete ſie in jeder Art aus; man erbat ſich anläß⸗ 
lich öffentlicher Wohlthätigk⸗itsveranſtaltungen ihre thätige 
Mitwirkung und es war nicht immer möglich, ſolche im Grunde 
ehrenvolle Aufforderungen zurückzuweiſen. 

Wann und wo Juſtine erſchien, or es ihr niemals an 
zahlreichen Huldigungen, ebenſowenig aber auch an mehr oder 
minder offenkundigen ig die der Neid oder die ge⸗ 
kränkte Eigenliebe erſonnen. einhart, welchen Beruf und 
geſellſchaftliche Stellung in die verſchiedenſten Sphären führten, 
vernahm von dem einen ſo viel wie von dem andern und ließ 
keine Gelegenheit vorübergehen, ſeiner Verehrung für Frau 
v. Siegen und ihre Pflegetochter Ausdruck zu geben. Er that 
das gewöhnlich, um Mißdeutungen und Spötteleien vorzu⸗ 


beugen, auch Juſtines Widerſachern gegenüber, in einer ge⸗ 
laſſenen, waßvollen Art, bis einmal ein Moment kam, wo er 
ſich Wortes ſah, für die Ehre der Abweſenden anders als 
mit Worten einzutreten. 

Meinhart hatte ſich zum Zweck einer Beſprechung mit 
einem Kollegen gegen Abend in das von höheren Beamten und 
Offizieren beſuchte Reſtaurant begeben, wo er den Betreffenden 
mit Sicherheit zu finden hoffen durfte. Ganz zufällig fanden 
ſich die beiden Herren nach Erledigung ihrer Angelegenheiten 
mit anderen Bekannten zuſammen, ſo daß noch einige Flaſchen 
Wein in Gemeinſchaft geleert wurden. Meinhart, der ſeinen 
Beruf zu ernſt nahm, um für dergleichen lange Zeit zu haben, 
ſtand ſchon im Begriff aufzubrechen, als die Unterhaltung eine 
neue Wendung nahm. Man ſprach von der Pflegetochter der 
Baronin Sieger, ihre Anmuth und Begabung, ihr liebliches, 
beſcheidenes Weſen rühmend. Unter den Anweſenden befand 
ſich auch ein Aſſeſſor Helmſtedt, der Juſtine anfangs recht 
auffallend ausgezeichnet hatte. Meinhart wußte durch die 
Baronin, daß ihre Pflegetochter die Annäherungen des jungen 
Mannes kühl zurückgewieſen, und wunderte ſich daher nicht 
ſonderlich, Helmſtedt mit offenbarer Bitterkeit von derſelben 
ſprechen zu hören. 

„Die Beſcheidenheit der reizenden Juſtine iſt nicht echt“, 
ſagte der Aſſeſſor. „Manchen Perſonen gegenüber tritt ſie mit 
. Anmaßung auf. Das nimmt mich um ſo mehr 

under, nachdem ich in Erfahrung gebracht, daß ihre Herkunft 
keineswegs eine ſcharfe Beleuchtung verträgt; es iſt manches 
darin dunkel. Uebrigens fie hier am Ort geboren 
ſein, was auch mit ihrer nwärtigen Anweſenheit in unſerer 
Stadt zuſammenhängt. ie Baronin ſteht nämlich im Begriff, 
ihre Pflegetochter geſe ich zu adoptiren. Die Sache iſt bereits 
im Gange und muß in nächſter Zeit erledigt ſein.“ 

„Hören Sie, Helmſtedt, wenn wir auch nicht das 
Geringſte über des Mädchens Herkunft le das Wort 
„dunkel“ iſt ſicherlich in keiner Hinſicht auf daſſelbe anzu⸗ 
wenden!“ rief der Lieutenant von Axleben. „Dafür verwette ich 
— was nur gleich? — nun, alles, was Sie wollen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


N 


Nachbörſe: Kredit 167 —, Diskonto⸗Kommandit 176 10 


ihn zu ſchließen; Sie werden dadurch einen großen Beweis Ihrer Kuſſiſche Noten 203 — 


Liebe zum Vaterlande geben.“ x 
„Eo redete“ — fährt Bourrienne fort — „Blücher ſtets zu 


ir, und da ich niemals zugab, daß man in meinem Geſellſchafts⸗ virte an einer dortigen Univerjität den vollen mediziniſchen Kurſus 7 2 
frelie ſich jo —— wie im Staatöbienft, betrachtete, jo ant⸗ und wurde dort zum Doktor der 5 0 Chirurgie und Geburts⸗ Marktberichte. 5 
wortete {ch freimuͤthig auf feine Bemerkungen, aber mit der Zurück⸗ hilfe promovirt. Noch als Zuhörerin der Akademie hatte ſie eine „Breslau, 21. Dez., 9½ Uhr Vorm. Privatbericht! f 
haltung, die mir von Amtswegen oblag. Ich ſagte ihm nicht, und phyſiologiſche Arbeit geſchrieben, die bereits damals in einem medi⸗ 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die Stim⸗ 9 
mung ruhig und Preiſe behauptet. f 

Weizen behauptet, per 100 Kilogr. weißer 13,60 bis 
14,30—18,80 Mark, gelber 13,00 —13,80—14,70 Mark. — oggen 
ruhig, bezahlt wurde per 100 Kiloar. netto 12,00 — 13,00 bis 
13,20 M. — Gerſte ſchwächer zugeführt, per 100 Kilogr. 11,00 bis 
11,50 bis 12,80 bis 14,50 Mark. — Halber ſchwacher Umſatz, 
per 100 Kilogramm 11,80 —12,40—12,80 13,00 Mark. — Mais 
ruhig, per 100 Kilo alter 12.00 — 12,70 M. neuer bis 12 M. —Erbſen 
vernachläſſigt, Kocherbſen per 100 Kilogramm 15,00 bis 
15,50 Mark, Viktorta⸗ 16,00 —17,00—17,50—18,59 Mark, 
Futtererbſen 12,50 bis 12,25 Mark. — Bohnen 


konnte ihm nicht ſagen, wie ſehr ſich ſeine Weisſagungen meinen 
eigenen Vermuthungen näherten, doch verhehlte ich ihm nie⸗ 
mals, wie ſehr ich den Schluß eines vernün 155 Friedens 
wünſche, d. h. eines ſolchen, der nicht durch die Wahrzeichen des 
Stärkeren ſich geltend machte und keine ſchimpflichen Bedingungen 
enthalte. Ich verſchwieg Blücher nicht, daß, wenn ich etwas ver⸗ 
mocht hätte, der Kalſer längſt allen Angriffskriegen entſagt haben 
würde, die, auch bei der ſtrengſten Manneszucht ſtets die Völker 
zertreten und Stoff zu dem Haſſe ſammeln, deſſen Aufbrauſen beim 
erſten Wechſel des Glücks fürchterlich zu ſein pflegt.“ 

+ Der Kampherhandel ſpielt eine bedeutende Rolle in Japan, 
wie aus neuerlichen Berichten der amerikaniſchen Konſuln von 
Oſaka und Nagaſakt zu erſehen iſt. Der Baum, aus dem der 
Kämpher gewonnen wird, gehört zu den Lorbeergewächſen und 
findet ſich hauptſächlich in den Provinzen Toſa, Hiuga und Sat⸗ 


Handel und Verkehr. 


* Auswärtige Konkurſe. Apotheker Chriſtoph Denkler, 
Bamberg. — 1 a en mare 5 ne 
utspächter eod. Barthels, Harthan. — Schneldermeiſter Ferd. ſchwach gefragt, ver 100 Kilogr. 14.00 —14,50 M. — Lupin 
Loyla, Kaſſel. — Kaufmann Ernſt Aug. Zimmermann, Dresden. e 100 Kilogramm gelbe 8,50 9,00 10,00 M., blaue 8.00 
— Tiſchlermeiſter Friedr. Clem. Ernſt Rentzſch, Dresden. — Kauf⸗ bis 950 Mk. Wicker ſchw. gefragt, per 100 Kllogr. 12,00 — 13,00 N 
mann Herm. Löber, Egeln. — Böttchermeliter Rud. Küfter, Fi⸗[Mark. — Oelſaaten matter. Schlaglein feſt, per 100 7 
ſuma im füdlichen Japan. Große Haine des Baumes gehören der lehne. — Kaufmann David Oppenheimer, Sein 8 Bei Kilogramm netto 19,00 20,00 21,00 — 22,50 M. — Wi 6 
japaniſchen Regierung, da das Holz für den Schiffsbau ſehr ge⸗ Brauerseheleute 1 und Maria Niederreiter, 1 5 Ib. raps unv., per 100 Kilogr. 20.30—21,10-2,00 Mt. - Winters 
ſchätzt iſt. Der Kampher⸗Lorbeer erreicht häufig eine gewaltige Makler Joh. Heinr. Karl Schulz, Hamburg, — Th. Alexander, rübſen per 100 Kilogr. 19,80 20,80 —21,40 M. — San 15 


röße. In der Umgegend von Nagaſakt finden ſich Bäume, die Huſum. — Schneidermeiſter Aug. Embach, Kreuznach. — Kauf⸗[ſamen per 100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19 
e a Darcheſſer haber. Der alte Tenpel mann Sic. Guft Kart viebr. Slod, Joe — Kaufmann ©. D-|Rapstuchen ziemlich feft, per 100 Kü. (cleiliche 13.2107 
von Oſuwa bei Nagaſaki liegt in einem prächtigen Hain von Hun⸗ Newi, Oldenburg. — Schne Br hr. Juz . 6, Schmölln. M., fremde 12,75 bis 13,0 M. — Leinkuchen feit, per 
derten ach fan N 8 Au 19 Alter Leaf Kun ge 12 G. A. Schütt, rkach. — Bauunternehmer Franz b 800 25 100 155 
doch no ön und kräftig ſind. An anderen Orten auf Kiuſiu x : ar — Palmkernkuchen feſt, per ogramm 
nieht es an die cas eter im Durchmeſſer haben. Außer Vom oberſchleſiſchen Kohlenmarkt. = Lage BE 12,50—13,00 Mark — Kleeſamen, rother feit, per 80 Kilo 
um Schiffsbau eignet ſich das Holz auch wegen ſeiner feinen Aderung oberſchleſiſchen Kohlenmarktes hat ſich in der letzten Woche wieder 
Febr zu Kunſttiſchlerarbeiten. Bei der Kamphergewinnung wird etwas matter geſtaltet, indem die Aufträge auf ſämmtliche Sorten 
der Baum vernichtet, aber ein Landesgeſetz gebietet, an ſeiner Stelle weniger zahlreich eingingen. Hierzu mag auch der Witterungsum⸗ 
einen neuen zu pflanzen. Das Verfahren, welches die Eingeborenen ſchlag weſentlich beigetragen haben, da die Wege in Folge des 
bei der Kambberbereitung befolgen, ift ſehr einfach. Der Baum Thauwetters für die Abfuhr von Kohlen unpaſſtrbar geworden 
wird dicht über der Erde abgeſchlagen und in kleine Stücke zer⸗ ſind. Daß nunmehr auch für die kleineren Kohlenſorten, die Erbs⸗, 
ſchnitten. Dann wird ein großer Metalltopf zum Theil mit Waſſer Gries⸗ und Kleinkohlen die Nachfrage eine geringere Mr liegt zum 
gefüllt und über ein langſam brennendes Feuer geſtellt. Oben größten Theil an dem W der Konjunktur, die eine weſent⸗ 
wird in den Topf ein Holzkübel eingepaßt, und in dieſen bringt liche Einſchränkung des Hüttenbetriebes, mithin auch einen Min⸗ 
man die Stücke des Kampherbaumes. Der Boden des Kübels iſt derverbrauch an Betriebskohlen 1 e Bere en a er knapp, per 100 Kilo 8,20—8,.60 Pi. - Kartoffeln unveränd., 
durchbohrt, jo daß der Dampf zwiſchen den Kampherholzſtücken auf⸗ Kohlengeſchäft günſtigen Monate Nopem behracht daden e it pie] Spelietartoffeln pro Att. 1.30—1.60 M. Brennkarkoffeln 1.10 bis 
teigen kann. Der Kübel it mit einem dampfdichten Deckel ver⸗ ſem Jahre die erhoffte Regſamkeit nicht gebracht haben, fo tt die 1,30 Mark. 
ehen. Aus dem Kübel entweichen der Waſſerdampf, der Kampher Hoffnung auf ein gutes Wintergeſchäft ſowohl bei den Kohlenpro⸗ 
und das Kampheröl durch ein Bambusrohr in einen zweiten Kübel duzenten wie bei den Händlern bedeutend . N00 — 
und aus dieſem auf dieſelde Weiſe in einen dritten. Letzterer be⸗ ohne Einfluß auf die Kohlenpreiſe fein dürfte. Die im November 
ſteht aus einer oberen und einer unteren Abtheilung; die Scheide⸗ in Angriff genommenen Beſtände befinden 109 bereits wieder in 
wand ift durchlöchert, fo daß das Waſſer und das Oel in den der fruheren Stärke, da die Beſtellungen auf Kohlen nicht jo zahl⸗ 
unteren Raum abfließen können, während der Kampher an einer reich eingehen, um die ganze Förderung zu verfrachten. Daß 
Strohſchicht mit der die obere Abtheilung ausgekleidet fit, in Kry⸗ unter ſolchen Verhältniſſen der Abſatz auf Briquets ein äußerſt 
ſtallen hängen bleibt. Der Kampher wird dann von dem Stroh geringer iſt, beweiſt die Thatſache, daß bie Briauetfabrik auf bis 24 M 
abgelöst, in Holzkübel zu ze 60 Kilo verpackt und ift nun voll⸗ Emmagrube bei Rybnik wegen Mangel an Aufträgen ſchon vor 
ſtändig fertig für den Markt. Die Oertlichkeiten, wo der Kampher mehreren Monaten ihren Vetrieb einſtellen mußte. Auf dem Cols⸗ 

ewonnen wird, liegen bäufig weit vom Meere ab im Innern des markte hat ſich nichts gebeijert ; berjelbe liegt noch fo flau wie vor⸗ 

andes, und der Kampher wird dann durch Dſchunken nach den ber und hat, da die oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie ſtark im Rückgange 
Dandelsplätzen befördert. Von Hiogo aus find 1891 2 328 687 Kilo begriffen tft, keine Ausſicht auf Beſſerung. (Brest. Morg.⸗Ztg.) 
Kampher ausgeführt worden; hiervon find 1074895 Kilo nach Petersburg, 19. Dez. (Ausweis der Reichsbank vom 
Europa und 126522 Kilo nach Deutſchland gebracht. 19. Dezember n. St.“) N 

+ Eine „Staatsaktion“. Das ruſſiſche Blatt „Praw. Kaſſen⸗Beſtand ... 206013000 Rbl. Jun. rt RB. 

Westf. erzählt, wie im Sabre 1763 die Raiferin Catharina TI. dich Forsch auf Wia... 743000 . Abu. ar 
und den Thronfolger impfen ließ und welche näheren Umſtände Vorſch. 1 5 entl. F nds 5 422 000 „ Abn. 19000 „ 
Diejes biſtoriſche“ Creigniß begleiteten. Für die Operation wurde | Bech af üfientl Some 8 i 2 
extra der Doktor Dimsdal aus England berufen, da man die] gationen 10 695 000 Zun 10⁰⁰ 
ruſſiſchen und ausländiſchen Aerzte, die damals in Rußland waren, 1 des Finanz⸗ 5 5 5 
nicht für erfahren 11 hielt. Als die Operation glücklich gelang, miniſteriums 3 67 679 000 un. 23 477 000 
wurde das Ergebnfß mittels eines Ukaſes an den Senat (unter dem tt Kontokorrenten. 85 505 000 „ ö 286 000 
20. November 1768) bekannt gegeben und alle treuen Unterthanen Senft eiche e < 22 401 „ Zun. 
zu Dankgottesdienſten aufgefordert; die Deputirten aller Reſſorts Berz 


che Depots 000 „ un. 78 000 
*) Ab⸗ u. i gegen den Stand vom 12. Dezember. 
CLandwirthſchaſtliches. 


— Urſache blauer Milch. — Thierarzt Ritz in Frankenberg 
eſſen) berichtete in „Berliner thierärztliche Rundſchau“, daß die 
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ſcher Kleeſa men beſſere Kaufluſt, 50 Kilogr. 45—60—62 
eeſamen wenig vor⸗ 

handen, per 50 Kilogr. 40—50—55—59 M. — Thymothee unver., 
er 50 Kilogr. 19—21—24—25 M. — eh! ruhig, per 100 Kilogr. 

nl. Sack Brutto Welzenmedt 00 21,50 22,00 Mark, Roggenmehl 
00 20,00 — 20,50 M., Roggen⸗Hausbacken 19,75—20,25 M. — Rog⸗ 
genfuttermehl per 100 Kilogramm 8,80 — 9,20 M. -- Weizenkleie 


ar 


ſtill. Preiſe nominell. Kartoffelſtärke. Primawaare rs; 
e 


rimawaare 18%, —19! „Lieferung 18°%/,—19%, M., rior⸗ 
türke 19¼ 20 Mt., Supe } „ At, Deren 


Solide Bade einrichtungen für 38 Mark für Familien, 
Zeichnung gratis, fabricirt L. Weyl, Berlin 14. (17643) 


Zum Quartals⸗Wechſel 


machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
5 folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet 
aben: 

urs“ Gier de Wilhelmſtraße Nr. 7. 

Bartz, Carl R., Kolonialw.⸗Handl., Schuhmacherſtr. Nr. 14. 
Becker, W., Theaterſtr.⸗ und . 


vi 
Brumme, Emil, Waſſerſtr.⸗ und Jeſuitenſtr.⸗Ecke. 
Buſſe, J., Ritterſtr. Nr. 36. 
Döring, Dune, Reſtaurateur, Oſtrowek Nr. 11. 
Dum mert, M., St. Adalbert Nr. 26/27. 

a bian, en Nr. 39. 

abian, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 

eckert jun., Ed., Viktoriaſtr. Nr. 17. 
7 & Co., Alter Markt Nr. 56. 
Friedländer, Marcus, Friedrichſtr. Nr. 31. 
Gieſe, Paul, Halbdorfſtr. Nr. 12. 
Grüning, Carl, Paulikirchſtr. Nr. 9. 
Gumnior, Ad., Viktoria⸗- und St. Martinſtr.⸗Ecke. 
Henſel, Gerhard, a Nr. 16. 
Hoffmann, M. C., St. Martin Nr. 47. 
Hummel, H., Friedrich- und Lindenſtr.⸗Ecke Nr. 10. 


Nen dr t. Martin Nr. 43. 
ahlert, R., Waſſerſtr. Nr. 6. 


liehen; außerdem erhielt ex eine lebenslängliche Penſion von 
500 Oſtrl. jährlich. In Moskau wurde das E 


Goes eſt gegeben wurde. Ferner wurden zum Andenken an dieſes 


darbrachte. Auf der einen Seite der Medaille war das Bruſtbild Börſen⸗ Telegramme. Knaſter Nachfla. H., Halbdorfſtr. Nr. 1. 

der Kalſerin mit Krone und Hermelinmantel zu ſehen; auf der Berlin, 21. Dezember. Schluß⸗Rurſe. 8 Fruſch ccd . * 
anderen der Tempel Aeskulaps, vor dem die erſchlagene Hydra liegt Weizen pr. Dezember 151 149 — Kuſz ment, Th. Fischerel Nr. 29 . 12. 

und a —.— Portal die Katjerin, den Zarewitſch an der Hand do. April⸗ Mal. . 153 — 152 — Ku ner „„Jiſcherel⸗ und Blumenftr.-Ede 

r dum den 18 Be Roggen vr fefa 75 18 50 e e Viktoriaſtr. Nr. 28, am Königsplatz 
ſchreibt man der „Köln. Ztg.“ Ein Nachklang der ſardiſchen Räu⸗ 1 Lindau & Winterfeldt, Cigarrenhandlung, Breiteſtr. 15, 


D. n 
Spiritus, (Nach amtlichen Rotirungen ) Kar.v.29 
5d. eo 80 31 50 31 50 ötel de Paris. 
do. 70er Jun er 3 5 30 60 20 60 
R 90 60 30 60 


2 * do. 70er Jan.⸗ Noack St. Martin⸗ und Nied Uſtr.⸗Eck 
6. auf den 7. Dezember ausgeführt wurde. Jenes Gelände iſt dem der 2 ken dr: ee VVV 
lichtſcheuen Treiben beſonders günſtig, es gleicht den in Korſika 5 ber 9 Ri — 5 BAR 92 20 92 10 En ya j N. 8. 8 en 0 
als Maquis e Gebieten, iſt ſtark zerklüftet, mit dichtem do. oer Juni⸗ Juli. 32 70 32 60 R 111 Rudolf, Alt art N 8 
Eichwald oder Maſtixgebüſch bewachſen und faſt unbewohnt, nur B Kenn att, Rudolf, Alter * 


vereinzelte Heerden weiden dort, von halbwilden Hirten behütet. 
Dort hat in der genannten Nacht ein za zwiſchen Karabinieri 
und Banditen ftattgefunden, der des Pinſels eines Salvator Roſa 


70. 
Reiche, R., in Firma Rudolph Rehfeld, Breiteſtr. Nr. 20. 
Raekoſiewicz K. Kl. Fa Ne 4 j 

Salkowski, B., Petri ii Nr. 3. 


Not.. 20 r Nav, 
Dt.9·/ Reichs⸗Anl. 85 79 85 90 Boln. 8%, Püdbr. 63 — 83 75 
Konſolid. 4% Ant. 106 761106 80 do. Liaudd.⸗ Piber. 90 30 6225 


würdig wäre. Der Lieutenant Fadda zog von feiner Station! do. 37% „ 10100 —! Ungar. 4% Goldr. | Samter, Samuel, Wilbelmftr. Nr. 11. 

Orant mit ſtarker Begleitung Abends nach der etwa 20 km ente of. 4% Pfand. 101 89 40 ) do. 5%, Papferr. 85 10 85 10 Schleh, Gust. Ad. Soli & RR Brel *. 
fernten Felſenwildniß von Santori aus, die ihm als Schlupfwinkel] Rof. 3 „„ do. 96 60 96 604 Oeſtr. Kred.⸗Alt. . 166 90.167 — S chlefir 98 De: iichei Rr. 57. u. Breiteſtr.⸗E 

von fünf lange geſuchten Spitzbuben bezeichnet worden war. Um Pol. Rentenbricfe 102 80 102 80] Jombarden 5 38 75 89 — Sch dert G. Vegi 95 ne r. 57. 

9 Uhr trafen fie auf die Bande, die auf den Anruf der Karabinſeri] Pol. Prov.⸗Oblig. 95 50 95 50] Disk-Kommandits 176 — 1176 90 Schultze, H., St. Martin Rr. 52,58 

mit einer Gewehrſalve untwortete. Es entſpann ſich ein Feuerges | Deiterr. Banknoten 169 401169 3 S ultze het, J St. M 1111 Nr. 

ſecht im Dunkel der Nacht, das eine Viertelſtunde währte, und in] do. Silberrente 82 10 — —Jondsſtimmung Stefans 116 5 55 an n Nr. 23. 

das rollende Echo der Schüſſe miſchte ſich das Heulen der im Um⸗ Neal Bantnoten 203 (51203 2 befeſtigend | Val laſchet Jag Breslauerſtr. Nr. 9 

kreis wachenden Heerdenbunde. Als das Feuer der Bande ver⸗ R. 4% Bodk. Pſdbr. 99 25 99 1 Ziel 150 25 Walliſchei⸗Droguerie Eck liſchel 

ſtummt war und die Karabinieri das Gelände abſuchten, fanden Br eln e e ZBaliigel-Broguerit, Ecke Wa ſchei⸗ und 

ſie zwei Todte und zwei Schwerverwundete, der fünfte Bandit Nunn, Sabi Spe 68 5°| 68 75Schwar EL 219 — 219 — punttape. ö 
war ins Dickicht entkommen. Von den Karabinieri war keiner] Mainz. Ludwhf. do. 109 901110 1 Dortm. Pte . L. A. 55 10 56 60 In Jerſitz Cedzich, Max, Droguen- u. Kolonialw.⸗Handlg., i 
verletzt. Marienb⸗Mlaw. do. 57 30 57 50Gelſenkirch. Kohlen 132 50133 40 Hedwigſtr. 14 * 


Griech. 4% Goldr. 48 75 48 80 


Von dem Wente hr einer Dame wird aus Pe⸗ 
r. R. P 8 Rente 92 25 92 25 


8 nowrazl. Steinsalz 33 10) 83 
tersburg berichtet. Frau „Suß lo w, die erſte ruſſiſche Alten . 5 
Frau, die mit dem Diplom eines Doctor medicinae ausgeſtattet Mexik, neue A 1890 76 75 77 50 [Ft. Mittelm. E. St. A. 103 40103 40 
wurde, beging dieſer Tage ihr 25 jähriges Doktormubiläum. Die] Ruſſ. 4% kſ. Anl. 1880 97 25 97 25 

ubtlarin fit die Tochter eines Bauern aus Niſhni Nowgorod. do. zw. Orient = Anl. 64 10 64 25 Warſch. ener 197 — 197 25 
Ihr Vater war Gutsverwalter und reich genug, der Tochter eine Rum 4% Anl. 1880 82 100 82 10 Berl. Handels in 901132 50 
ute Erziehung in einem Moskaner Mädchen⸗Penſionat zu geben.] Serbiſche R. 1885 75 75 75 90 Deutſche Baut kt. 158 251158 10 

on dort kam ſie nach Petersburg, beſtand an einem Mädchen⸗ Türk. 1% konſ Anl. 21 75 21 90 NKönlas⸗ u. Laurab. 93 90 94 30 
Gymnasium die Maturttätsprüfung und wurde in der medico⸗chi⸗ Disk. Komm. B. A. 175 901177 75 Bochumer Gußſtaßl 118 30118 25 
rurgiſchen Akademie als freie Zuhörerin zugelaſſen. Sie konnte! Poſ. Spritfabr. B. A. 83 25 — -- 


Nr. 
und in der Filiale Gr. Berlinerſtr. Nr. 63. 7 
In St. Lazarus Rehdan x Kaufmann. g 0 
4 öſtel, 5 Kolontalw.= und Droguenhdlg. 4 
In Wilda Hoffmann, Albert, Kaufmann, Haus Nr. 15a. KK 


Abonnements werden bei uns jowie in ſämmtlichen Aus⸗ 99 
abeſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt die 3 
Seit Morgens 7 Uhr, Mittags 12 Uhr und Abends 6 Uhr zur 
* 


Ausgabe. fi er a 
Die Expedition der „Voſener Zeitung.“ 


S 


1 
Amtliche Anzeipen. I Freitag, den 23. Dezember, 


Bekanntmachung. 


n das hieſige Firmenregiſter 
iſt Folgendes eingetragen worden: 
I. bei Nr. 84 woſelbſt die Firma 
Raphael Pulvermann einge⸗ 
tragen ſteht, in Spalte 6: 
„Das Handelsgeſchäft tit 
durch Erbgang und Ver⸗ 
trag auf die Wittwe Marle 
pulvermann geborene Hirsch 
übergegangen, welche das⸗ 
ſelbe unter unveränderter 
Firma (vergleiche 408) 
fortführt. 
Eingetragen zufolge Ver⸗ 
fügung vom 16. am 16. 
Dezember 1892. 


II. 1) Nr. 408 (früher 84), 

2) Bezeichnung des Firmen⸗ 

5 
ittwe Marie Pulvermann 
eborene Hirsch, 

3) Ort der Niederlaſſung: 

Krotoſchin, 
4) Bezeichnung der Firma: 
Raphael Pulvermann, 

5) Zeit der Eintragung: 
Eingetragen zufolge Ver⸗ 
fügung vom 16. am 16. 
Dezember 1892. 

6) Bemerkungen: Vergleiche 

84 17946 


Nr. 84. 
Krotoſchin, den 16 Dez. 1892. 


Wönigliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Im Jahre 1893 werden die 
Eintragungen in das Genoſſen⸗ 
ſchaftsregiſter außer im Deutſchen 
Reichsanzeiger 17947 
a) im Anzeiger für Krotoſchin, 

Koſchmin, Oſtrowo, Adelnau, 
b) in dem Poſener Tageblatt, 
und ſofern ſie kleinere Genoſſen⸗ 
Rabe betreffen, nur in dem 
latte zu a) veröffentlicht; die 
Eintragungen in die Handels⸗ 
und Muſterregiſter außer in 
obigen Blättern auch noch 
o) in der Schleſiſchen Zeitung. 
Die auf die Führung der Regidter 
bezüglichen Geſchäfte werden für 
das Geſchäftsjabr 1893 durch 
den Amtsgerichtsrath Bandel, 
als Richter und 
den Amt gerichts⸗Sekretär Igel, 
als Gerichtsſchreiber 
bearbeitet. 
Krotoſchin, den 13. Dez. 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Veröffentlichung der Ein⸗ 
tragungen in das Handelsregtſter 
des unterzeichneten Gerichts er⸗ 
folgt für das Veſchnchiabr 1008 

1 


durch: 
1) den Deutſchen Reichsanzeiger, 


2 dee Poſentt Zeilung, 

3) das Poſener Tageblatt, 

4) das Wreſchener Stadt⸗ 
Kreisblatt. 

chen, den 12. Dezbr. 1892. 


gliches Amtsgericht. 


und 


are 
Kin 
Bekanntmachung. 
Im Jahre 1893 werden die 


Eintragungen in das Genoſſen⸗ 
ſchaftsregiſter des Wee 


Gerichts: 
1) im Deutſchen Reichsanzeiger, 


2 in der Pöſentt Zeitung, 
3) im Wreſchener Stadt⸗ und 
Kreisblatt, 

und ſofern ſie kleinere Genoſſen⸗ 
ſchaften betreffen, außer im 
Deutſchen Reichsanzeiger nur im 
Wreſchener⸗Stadt⸗ und Kreis⸗ 
blatt veröffentlicht. 

eſchen, den 12. Dez. 1892. 


Lölſgſches Antsgerit. 
Auktion. 


eitag, d. 23. Dez. 1892, 
—.— 10% Uhr, werde ich in 
der Pfandkammer der Gerichts⸗ 
vollzieher: 2 17961 
1 Damenſchreibſekretär u. 


1 Nähtiſchchen; 

2 Fauteuils mit grünem 
Plüſch, 

Oelgemälde u. a. 


gegen Baarzahlung 
meiſtbietend verſteigern. 


öffentlich 


O 
Gerichtsvollzieher in Poſen. 


Vormittags 11 Uhr, 
werden im hieſigen Bahnhöfe 
zwei Wagen Kohlen 
zu je 12 500 Kilogr. 
aus Brandenburg⸗Grube meiſt⸗ 


bietend gegen baldige Bezahlung |: 


verkauft werden. 
Poſen, den 21. Dezember 1892. 


Kgl. Güter⸗Abfertigungs⸗ 
Stelle. 17964 


A Verkäufe  Verpachtungen I 


In einer Stadt Weſtpr. v. 4000 
Einwohn. iſt ein 45 J. altes 
eingeführtes 17853 


Getreide- und 
Spiritus ⸗Geſchäft, 


letzteres verbunden mit Schank 
aus dem Hauſe, mit guter, alter 
Kaſſa Kundſchaft, Wohnhaus 
Speichern und Geſchäfts⸗ 
Utenfilien, alles im beiten Bus 
ſtande, zu übernehmen oder zu 
verpachten. Off. werden brieflich 
mit Aufſchrift Nr. 1100 a. d. Exp. 
d. Zeitung erbeten. 

Mein in Poſen in beſter Ge⸗ 
gend ſeit 10 Jahren beſtehendes 


Neſtaurations⸗Geſchäft 


(Ausſchank echter Biere) bin 
ich Willens an geeignete Perſön⸗ 
lichkeit zu verkaufen reſp. zu 
vervachten und zwar p. 1. April 
1893 eventl. früher. 17821 

Schriftliche Offerten an die 
Expedition der Poſener Zeitung 
unter R. 70. 

Ein Grundſtück 
in beſter Geſchäftsgegend der 
Stadt Poſen belegen und zu jeder 
Geſchäftsbr. vorzüglich geeignet, 
iſt anderw. Untern. halber unter 
günſtig Beding. jof. zu verkauf. 
Gefl. ſchriftl. Anfr. ſind unter 
B. K. 59 an die Exp. d. Z. abz. 


Laul- a Tausch- Pacht. 


Für zahlungsfähige Käufer 
ſuche ich 2 17557 
Geſchäfte auch Reſtau⸗ 


rationen, 
mit und 651 Grundſtück. 


60 7 
Sapiehaplatz 10 b. 


2 

= 
8 
N 
— 
— 


Angenehmstes u. wirksamstes Mittel zur 
ynawmz den Bunbiuy n gunnos 4 


EAU DE GOLOGNE 
(Blau-Gold-Etiquette) 
Ferd. Mülhens, Köln. 


Anerkannt als die 


Beste Marke. 


Vorräthig in fast allen feineren 
Parfumerle- Geschäften. 


10,000 Paar 
Hummiſchuhe, 


älteres Façon, für Herren, 
— u. Kinder, nur 1 M. per 

aar ohne vertiefte Kappen, mit 
vertieften Kappen nur 1,25 M. per 
Paar u. mit 25 Proz. Rabatt bei 
1 Dtzd. P., in verſch Größ ſortirt 
und zu beziehen, ſolange Vorrath 
reicht, geg. Nachn. od. Einf. des 
Betrages von D. Belmonte & Co., 
Gummiwaaren⸗Fabrik, Leipzig. 


|| CARL HARTWIG. 
1=2..POSEN 


WASSER STRASSE 16 


Steinkohlen, 
Authracitkohlen, 
Briquettes, Coaks, 
Kloben u. Kleinholz 
liefert nur in beiten Quali⸗ 
täten zu allerbilligſten 

Tagespreiſen 17203 
Carl Hartwig, 
Poſen, Waſſerſtr. 16, 

En gros u en detail-Geſchäft. 
Gegründet 1858. 


% Hoffmann- 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nuß b., 
Lief. z. Fabrikpr. unt. 10 jähr. Gas 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts frk., 
Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
Berlin, Jerusalemerst. 14. 


Mark nur koſtet bei mir eine 
gut gehende hochelegante Ne: 
montoir Taſchenuhr. Schön⸗ 
ſtes Feſtgeſchenk Beſtellung 
baldigſt. Paul Hugo Mietzner, 
Buchhandlung, Schubin. 17553 


Zum Feſt BU 


fette, friſch geſchlachtete Gänſe 
auch Enten empfiehlt 


Reppich's 7793 


Geflügelhandl., Saplehaplatz 11. 
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Ein neues Kinderſtühlchen iſt 
billig zu verkaufen Wilhelms⸗ 
platz 4, II links. 17969 

1 Symphonion Nr. 6 
m. 50 Noten, das ſchönſte Muſik⸗ 
werk, ſelbſtſpielend, i. Breslauer⸗ 


ſtraße 36, I. Et. billig z. verf 


Fine Drainröhrenpreie, 


doppelwirkend, komplett, ſehr 
wenig gebraucht, ſo gut wie neu, 
verlauft Dampfziegelei Klein 
Starolenka bei Poſen. 17875 


R. Gutsche. 
Echte 2 Kiſten 
* 
rise SPORE, Sat 


IM.; % K 1½ M. gröhte ca 
—350 St. 3¼—5 M., ½ K. 
. Bücklinge, Kiſte ca 
40 St. 1½—2 M. 13715 
Caviar gat 


perlig. 


Neue Pianinos 350 Mk., 
neu, kreuzſaitig, ſtärkſte Eiſenconſtr 
W in ſchwarz Ebenitholz 
oder echt n größte 
Tonfülle, dauerhaft. Elfenbein⸗ 
claviatur, 7 volle Oktaven. 10jähr. 
ſchriftl. Garantie. Cataloge gratis. 


T. Traulwein The fabrik. 
Gear. 1820, Berlin, Leipzigerlr. 119. 


Geheime Leiden 


u. deren Folg. J. Art, als: Haut⸗ 
ausſchläge, Mundausbrüche u. ſ.w. 
desgl. auch Folgen geſchl. Ausſchw 
heile gründl. u. diskret, ohne Anw. 
v. Queckſilber u. Jod, ſelbſt da, wo 
dergl. Mittel ſchädlich a. d. Körper 
gewirkt. Briefl. m. gleich. Erfolge 
F. A. Lange, Querfurt, (Markt) 
Provinz Sachſen. 1397 

Dam. bess. St. mög. s. vertr. 
an Fr. Heb. Meilicke w. Berlin, 
Wilhelmst. 122a. II. Spr. v. 2—6. 
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€ Passendstes Weihnachtsgeschenk! 


„benelisiine Waldenbar 


von Friedrich & Co. 


iſt der anerkannt beſte und geſundheitsförderndſte Liqueur. 


Geſchäften. 


Durch vortheilhafte Einkäufe ſind wir in der Lage, 


für Damen und Herren in den neueſten und prachtvollſten Muſtern zu 


enorm billigen Preiſen 


abzugeben. Die Kaſſetten eignen ſich vorzüglich zu reizenden 


Weihnachtsgeſchenken. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


Auflage 5500. Landsberg a. W. 


Die Henmärkifhe Zeitung 


BEE" ulliches Anzeigehlatt für den Stadikreis Qnndsberg a. P. 7 


mit 8 ſeitigem illuſtrirten Sonntagsblatt 


ladet hiermit alle Freunde einer guten und billigen Zeitung für das bevorſtehende 
Neum. Zeitung, gegründet 1820, iſt das älteſte und 
verbreitetſte Blatt der Peumark, die einzige Zeitung Landsbergs. Ste unterrichtet in knapper 
überſichtlicher Form ihre Leſer über alle wichtigen politiſchen Ereigniſſe des Tages, oft unter 
ö Die Neum. Zeitung jucht ſtets eine ſelbſtſtändige, 
unabhängige Haltung zu wahren und bekämpft gegneriſche Anſichten nur in maßvollſter und 
ſachgemäßer Weiſe. Die Leitartikel, der bevorzugte Theil der Neum. Zeitung, ſind ſtets 
original und von hervorragenden Schriftſtellern geſchrieben. In den „polttiſchen Briefen aus 
der Reichshauptſtadt“ geben Mitarbeiter von Ruf die Stimmung der maßgebenden Kreiſe 


Vierteljahr zum Abonnement ein. Die 


Zuhilfenahme von Bildern und Karten. 


Berlins über die Tagesfragen wieder. 


Für den lokalen und provinziellen Theil verfügt die Neum. Zeitung nicht allein 
in allen Orten der Neumark den Kreiſen: Friedeberg, Königsberg, Na * vo 
- en reiſen: 
Pyritz, Stargard, Birnbaum, Czarnikau, Filebne, Kolmar. Meſeritz, Neutomiſchel, Samter, 
Schwerin, Dt.⸗Krone, Flatow über Mitarbeiter, welche der Neum. Zeitung alle wichtigen 


Weſt⸗Sternberg, Soldin — ſondern auch in den angrenzenden Bezirken 


Vorkommniſſe ſofort melden. 
In Folge der ee Landsberg⸗Berlin hat ihr Drahtnachrichtendienſt 


eine erhebliche Erweiterung erfahren, jo da N 
kommen erſetzt und die Nachrichten derſelben in den meiſten Fällen überholt. 
Der Stand der wichtigſten Börſenpapiere, jowie die Berliner Getreide⸗ 
durch den Draht gemeldet. Daß 
reien allererſter Schriftſteller, Vermiſchtes in Ernſt und 


welche die Neum. Zeitung bereits ſeit langen Jahren gilt und welchen 


wahren beſtrebt iſt. 8 
Anzeigen 


— zum Preiſe von 15 Pf. für die einſpaltige Zeile — finden bei Geſchäfts⸗Empfehlungen aller 
f von ſtädtiſchen und ländlichen Grundſtücken, von 
Gütern, Gaſtwirthſchaften, Bäckereien, Mühlen, Ziegeleien, Schmieden, Gärtnereien u. ſ. w., 
— bei Geſuchen von kaufmänniſchen und landwirthſchaftlichen Stellen, bel Bedarf von Hand⸗ 
N Wirtbſchaftsperſonal, Perſonal 
neidemühlen, Ziegeleien, von Keſſelſchmieden, Elſendrehern, Formern, Mon⸗ 


Art, bei Verkäufen bezw. Verpachtungen 


werkern, Lehrlingen, männlichen und weiblichen Dienſtboten, 
für Mühlen, S 
teuren und ſonſtigen industriellen Arbeitern außerordentliche Wirkſamkeit. 


Poſtamt die 
Neumärkiſche Zeitung 


in Landsberg a. W. 


Vierteljährl. M. 2,50. 


ebenſo alle anderen Sorten und 
Marken billigſt. Aufträge bitte 
an die Expedition unter D. 763 
zu richten. 16763 


1000 Briefmarken, ca. 170 
dd ee 250 W, 120 
ed. uberlee e 2, * 
beff. europ. 2,50 M. b. G. Zech⸗ | 12356 


, Kilo giebt 500 Taſſen feiuſten Thee 
überall käuflich 


Russisches Waaren - Lager 
Joseph Halpaus, Breslau. 


Größtes Importhaus für Thee. 


E 
C... ———— * 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


17462 


Echt zu haben in allen beſſeren Delicateß⸗, Colonialwaaren⸗ und Drogen⸗ 
Auf unſere Firma und Schutzmarken bitten genau zu achten. 


Dapier-Ansfattungen SM 


Gegründet 1820. 


die Neum. Zeitung die Berliner Blätter voll⸗ 


und Spi⸗ 
rituspreiſe, die Vorausſagen der Hamburger Wetter-Warte werden der Neum. Zeitung 
e die vollſtändige Zlehungsliſte der Preuß. Klaſſenlotterie, 


Landwirthſchaftliches, ſpannende Romane und kleinere Erzählungen, abwechſelnd mit Plaude⸗ 
Scherz — kurz jedem Stande und 


jedem Alter etwas bringt, iſt ſelbſtverſtändlich, das gehört zu einer gutenu Zeitung, als 
Sten Ruf ſie zu 


Wer nun alſo ein gutes Provinzialblatt leſen will, der beſtelle ſofort auf dem 
17464 
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W Halpaus Theo ist der beste, 
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